


mer mank bes ~aterlanbes ist 1!\ir 

Wiehieß es doch schon früher, 
der Dank des Vaterlandes ist 
dir gewiß . Aber - die Fr~ge 
ist nun, wofür bedankt s1ch 
das Vaterland? 

Jie Anb1ort ist schlicht und 
einfach: Das Vaterland dankt 
dir für Sachen die ihm nüt
zen. Da aber dem Vaterland 
Strafgefangene nichts nützen, 
(außer um den Strafvollzug als 
Institution zu rechtfertigen) 
kann es dafür auchnicht dan
ken . Es sei denn, du wärest 
Polizist und hättest für die 
Oberfülle im Gefängnis ge
sorgt. 

Unsern Lesern wird ja aus 
dem 1 etzten Li chtb 1 i ck noch 
in Erinnerung sein, wir hat
ten Frau Bi rgi tta Wolf zur 
Verleihung des Bundesver
dienstkreuzes vorgeschlagen. 
Jedem Bürger steht das Recht 
zu, dem Bundespräsidenten 
Vorsch 1 äge für die Ordens
verleihung zu machen . Viele 
sindmit dem Bundesverdienst
kreuz schon ausgezei chnet 
worden und wir \-Iaren natür
lich auch berechtigter Hoff
nung, daß unserem Vorsch 1 ag 
gefolgt wird . 

Mit dem Da turn vom 8 . Mai 85 
erreichte uns folgendes 
Schreiben der Bayeri sehen 
Staatskanzlei . 
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zufügen! Der schwedische Kö
nig hat Birgitta ~lolf für i 
Dem kann man nichts mehr hin

. ~ ~~JI ih~e selbstlose Hiife aus~e-~~ ~~~ Zelchnet, der 3undesregle-
~ rung ist das nicht möglich. 

An die 
F!eJaktioY'.sgemeinschaft 
"der UchtbZü:k'1 

VeY'die--zs-::orien der' Bundesre
-::mbEk ~eutsch'land; 
hier: Frau Birgitta Wolf 

Sehr geehr~e Hei'ren! 

Das 3;,;.ruiesrn•!:isiäialamt hat 
Ihr SchY'eib~n vom 16.4 . 1985~ 
mi ~dem Sie sich ·fiil' die Ver
Zeihu'Y1..g des Verdienstordens 
der Buruies revub'Lik Deutsch
'land an F:rau • ;.;o~:~ ein~;etzrm , 
der Bayer ischen Staatskanz
'lei übersandt . Auf' Grund 
einet' anderweitigen Anr>e
gung Wur'de durch die fiir> die 
Bearbei tung ~us tändigen Be
höY'den bereits ein ~ingehen
des F-1"1 +'uncrsver'fahren duYI..:h
geführ;~· cfus zu keinem posi
tiven El'gebnis geführ>t hat. 

Ich bedTJ.ere~ daß Ihrem An
lieaen deshalb ni~ht ent
spY';(;l~en. :.:erden kann unJ bi t
L;e Sie~ d.iese AY1..gaben n:.t. 
der ·:>: Oriens'l.nge 1 egenheiten 
gebotenen ler;;ra.ul.ichkeit z 
beJ.zarz.de 'l;~ . 

Jas BcJ.n.:ies:n·!isidia l'lm hat 
Abdr>u~~ dieses ... ~~h'l'eibens 
e'!'haZ.~.:m .. 

aez . !Jr . :Joering 
L :d . :._·i 'lis -t;e-pia Zra t 

Jeder erkennt daran, was es 
für einen Stellenwert nat, 
\-lenn man sieh um Strafgefan
gene kümmert. In der Bundes
republik gar keinen! 
Wirsind und b 1 ei ben Au!3ensei
ter und diesa Erfahrung ist 
wiedereine bittere Erfahrung 
mehr für uns. 

\~ i e hoch die Ordensverl ei.
hung in der Bundesrepublik 
Deutschland bewertet wird, 
sieht man daran, daß bei ei
nem Staatsbesuch des Bundes
präsidenten Lübke in Öster
reich die Logenschließer 
des Wiener Staatsopernhauses 
das Bundesverdienstkreuz be
kamen. Her 50 Jahre an der 
selben Arbeitsstelle tätig 
ist, erhält auf Antrag die 
Verdienstmedai 11 e der Bundes
repub 1 i k Deutsch 1 and. Wer 
sich aber 50 Jahre um Gefan
gene gekümmert hat, der muß 
daf;.:t flicht Juc;q~z'=i chnet 
werden. 

Vi e 1 e Mitgefangene hatten 
mich gefragt, warum wir dem 
Bundespräsidenten nachträg-
1 i eh zum Geburtstag gratu
liert hatten. Wir empfanden 
das a 1 s Gebot der Höflich
keit . Die Ablehnung unseres 
Antrages \o1ar auch höflich, 
aber trotzdem sind wir e!'Jl
pört. Wenn ein Mensch diese 
Auszeichnung verdient hat, 
dann Frau Wolf! 

Wer mit uns üb2r diese Ab
lehnung empört ist, schreibe 
bitte an den Bundespräsiden
ten oder d1 e Bayeri sehe 
Staatskanzlei. 
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!\nf' niesen $eicen haben unsere Ces er oas IDorl!. Ihre lDuensche, Anregungen, 
Foroerungen, I<riHk uno Url!cil, muessen sich nichb unbeoingi: mir öer mci
nung öer Reoakbion ilecken. Die Reöakbion behaeH sich vor, Bcit:racge 
- ilem Sinn encsprecheno - zu kuenen. Anonyme Bri.ef'e haben kdnc Ch<~ncc. 

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
- der liehtblick -
ßetr . : Meinen Leserbrief v. 

Jan. 84 im Lichtblick 
Liebe Lichtblicker, 
in dieser Ausgabe hatte ich 
den Grund meiner Verlegung 
vom offenen in den geschlos
senen Vollzug offengelegt, 
der nunmehr am 4. März 1985 
das OLG Celle beschäftigt 
hat. 
Das in Niedersachsen vorge
sehene Vorverfahren hatte 
natürl i eh nichts eingebracht, 
\oJie auch die darauffolgende 
Anrufung der StVK Oldenburg. 
Vom Ergebnis verschaukelt, 
sah i eh mi eh geZ\oJungen in 
die Rechtsbeschwerde zu ge
hen, die Erfolg hatte, ja 
haben mußte, denn wir leben 
jawohl noch in einem Rechts
staat, oder? 
Nur, was nützt mir im Grunde 
der Erfolg der Rechtsbe
schwerde, denn immerhin mußte 
ich deshalb 16 Monate im ge
schlossenen Vollzug verbrin
gen, weil ein Anstaltslei
ter, der Präsident des Ju
s ti zvoll zugsamtes und zu
letzt der zuständige Richter 
bei der StVK nicht richtig 
4 •cter lichtblick• 

lesen können, oder vielleicht 
besser gesagt wollten. 
Das OLG Gelle hat mit Be
schluß vom 4. März 1985, 
- 3 Ws ffS/84 (StrVollz) -
festgeste t: 

Allein der Umstand, daß 
der Gef. durch sein Ver
halten keine Bereitschaft 
gezeigt hat, an der Errei
chung des Vollzugszieles 
mitzuwirken, rechtfertigt 
eine Rückverlegung in den 
geschlossenen Vollzug 
nicht. 
Eine gesetzliche Pflicht 
zur Mi ta rbei t an der Er
reichung des Vo 11 zugsz i e-
1 es gibt es nicht; die Vor
schrift des § 4 Ahs. l 
Satz 1 StVollzG, derzufolge 
der Gefangene an der Ge
staltung seiner Behandlung 
und an der Erreichung des 
Vollzugszieles .. mit\'Jirkt 11

, 

spricht nur eine Erwartung, 
aber keine Verpflichtung 
aus . 
Es würde dem Charakter des 
offenen Vollzuges als Re
gelvollzugsform widerspre
chen, wenn schon mangelnde 
Mitarbeitsbereitschaft die 
Zurückverlegung in den ge
schlossenen Vollzug ermög
lichte. 

Nun schön und gut, eine 
brauchbare Entscheidung des 
OLG Celle, aber bedenkt man 
die Laufzeit des Rechts
schutzverfahrens, kann man 
wohl kaum von effektiveM 
Rechtsschutz sprechen. 
Immerhin muß nun die StVK 
01 denburg erneut tätig \ver
den und eine neue, an den 
OLG Beschluß orientierende 
Entscheidung treffen. Es 
könnte sein, daß ic1 bis zur 
Beendigung des Rechtsschutz
verfahrens noch um einige 
Monate Knast zusätzlich bit
ten müßte, damit ich auch in 
den .. Genuß11 der 1 etz ten Ent
scheidung komme . 
Deshalb kann ich es nicht 
verstehen, wie der Herr Bun
desjustizminister da noch 
von gerechter Gefangenenbe
handlung in der BRD spricht, 
aber vi e 11 eicht 1 ehrt er mi eh 
ja mal sein Rezept von Demo
kratie und dem Rechtsstaats
prinzip zu verstehen . 
Persönlich rate ich den Her
ren, die von einem gerechten 
S trafvo 11 zug in der BRD 
sprechen, eine tatsächlich 
menschengerechte, gesell
schaftlich verantwortliche 
und auf gesamtgesellschaft
liche Kosten monetär 
durchdachte Po 1 i ti k zu be
treiben und nicht mit ge
sch 1 ossenen Augen !.;.e Straf
vollzugsoolitik zu sehen. 

Mit freundlichem Gruß 
nach Berlin 
Siegfried Klemm 
4450 Lingen 



Sehr geehrte Damen und Herren! 

Vor wem muß sich der Leiter 
einer Haftanstalt für Lügen, 
Verzögerung und Verschleppunq 
von Aktenvorgängen, Mißach
tung von Häftlingen, der Men
schenrechte, die Duldung von 
Willkürmaßnahmen, Handhabung 
von Psychoterror und vielem 
mehr verantworten? 

Wodurch unterscheiden sich 
Gefangenenwärter (außer durch 
die Kleidung) von Häftlingen 
denen sie drohen, die sie nö
tigen, und denen sie Hilfe 
verweigern, die sie quälen, 
die sie anlügen und denen sie 
das Ausgeliefertsein jeden 
Tag spürbar machen, sie unter 
dem Niveau von Tieren stehend 
ansehen und sie so behandeln? 

Nach welchem Recht handeln 
Vorarbeiter oderMeister Jri
vater Firmen in Haftanstal
ten, daß es ihnen erlaubt 
ist zu sagen: Es ist gut, 
wenn Häftlinge,die sich auf
lehnen, verrecken und kre·
pieren (gemeint sind Gefan
gene die Willkür und Macht
mißbrauch nicht hinnehmen)? 

Wem muß der Anstaltsarzt, der 
Gott im weißen Kittel, Re
chenschaft ablegen über sei-
nen demoralisierenden Zynis·· 
mus, seine unterlassene Hil
feleistung, falsche und ver
weigerte Behandlung? 

Ich wurde im Namen eines 
Volkes verurteilt das nicht 
gefragt wurde. IM NAMEN D.r:S 
VOLKES, das bewuf3t darüber i"'TJ 
Unklaren gelassen ~1ird1 ~1as 

sich hinter Hauern und Git · 
tern abspielt. 

Es weiß nichts von Beleidi
gungen, Nötigungen und Ge
wal taktionen gegen Gefangene, 
nichts von Selbst-Morden Ge
fangener und auch nichts von 
praktizierter Enthumanisie
rung Gefangener, die angeb
lich auch in seinem Namen 
und mit seiner Duldung, nach 
angeblichem Recht und Gesetz, 
im Gefängnis geschehen; alles 
unter dem Mantel "freiheits
entziehender Maßnahmen und 
im Sinne der Besserung"! 

Dem Volk, in dessen Namen ich 
verurteilt wurde, ist nichts 
bekannt von der Karrieresucht 
der Robenträger, der Profil
neurose gewisser Staatsanwäl
te, von anderen Staatsanwäl
ten, die auf Grund von Fehl
verhalten, Unfähigkeit oder 
vorgenommenen undurchsichti
gen M~chenschaften als Ge
fängnislei ter eingesetzt wer
den, dann aber in der Lage 
sein sollen die ihnen Anver
trauten zu bessern, resozia
lisieren (re?). 

Es werden tönende Worte be
nutzt um zu sagen: "Das Leben 
im Vollzug soll den allgemei
nen Lebensverhältnissen so
weit wie möglich angeglichen 
sein." 

"Den schädlichen Folgen des 
Freiheitsentzuges soll ent 
gegengewirkt ~;erden"! 

Der Häftling spürt die gegen
teilige Behandlung am eigenen 
Leib. Denn, diesen sogenann
ten "minima moralis" muß die 
Kenntnis von Moral und Ethik 
vorausgehen, um deren Hand
habung zu sichern. Befähigt 
dazu schon ein vorgewärmter 
Beamtenstuhl? 

Das Volk, in dessen Namen ich 
verurteilt wurde und zu dem 
ich auch wieder in Freiheit 
gehören werde, weiß nichts 
von Wärtern und höheren Char
gen, die Kriechübungen von den 
Häftlingen erwarten, denen 
man und ich mich hingeben 
soll, um ohne größere Schäden 
die Haftzeit zu überdauern . 

Seelische Schäden sind nicht 
an blauen Flecken sichtbar, 
sie sind nicht zeugnisfähig, 
aber programmiert und even
tuell gewollt . Sie gehören 
zum modernen Strafvollzug 
ebenso, wie sie der Vergan
genheit angehören. 

Vom Gesetzgeber zuerkannte 
Hilfen , Programme und Er
leichterungen werden als Ver
günstigungen gehandhabt und 
bilden die Knoten in der 
Peitschenschnur, die fort
während geschwungen wird. 

Der Außenstehende weiß nichts 
von den Gesprächen Bedienste
ter vor den geschlossenen 
Zellentüren, in denen, für 
den Gekerkerten gut hörbar 
und besonders deutlich, von 
ihnen als Schweine, Dreck
säcke, Mißgeburten, Idioten 
und ärgerem gesprochen wird. 
Ihnen ist der Gefangene kein 
Mensch, sondern Produkt und 
Ausgeburt. Gleichgültig, ob 
es sich bei dem Eingeschlos
senen um einen Verkehrssün
der, einen Dieb aus sozialer 
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Not, einen Kranken - da ab
hängig und deshalb be
straft -, oder einen schwe
ren Jungen handelt. Wobei 
letzterem erhebliche Sympa
thien entgegengebracht wer
den, kennt man ihn doch und 
muß ihn vielleicht fürchten. 

Das Volk weiß nichts von ob
skuren Sozialarbeitern, de
ren Antworten auf höfliche 
Fragen variieren zwischen: 
"Sie sind unbelehrbar" und : 
"Meine Aufgabe besteht darin, 
Ihnen Ihre verbrecherischen 
Machenschaften vor Augen zu 
führen", oder : "Sehen Sie zu 
wie Sie mit Ihren Problemen 
fertig werden" . .. ! 

Außer 
nicht 

den Gefangenen und 
bearbeiteten Akten 

weiß draußen auch niemand 
etwas von den Beleidigungen 
der Angehörigen von Häftlin
gen, die im Beisein von Ge
fangenen ausgesprochen wer
den . 

Wem draußen ist etwas von 
den Wärtern bekannt, die mit 
geilen Augen die Briefe von 
Angehörigen, Frauen und Mäd
chen lesen, und sich gegen
seitig auf intime Stellen 
aufmerksam machen, beigeleg
te Fotos aneinander weiter
reichen, und mit süffisantem 
Grinsen die Post verteilen, 
dabei unter Umständen noch 
häßliche Zweideutigkeiten 
von sich geben . 

Aber von den gleichen Män
nern, die sie verachten, de
mütigen und quälen, lassen 
sie sich ihr Brot backen, 
das sie für billiges Geld 
kaufen und mit nach Hause 
nehmen . 
6 'der lichtblick' 

Die gleichen terrorisierten 
Häftlinge sind auch gut ge
nug dazu, für niedrigste Ent
gelte Fronarbeit zu leisten, 
in deren direkten und indi
rekten Genuß die Handhaber 
besagter Peitschen für wenig 
Geld gelangen . 

Das Volk weiß auch nichts 
von dem Gefängnisarzt, der 
über eine Entfernung von 
3 Metern Untersuchungen vor
nimmt und dementsprechende 
Diagnosen stellt . Von über
alterten, gehorteten Medika
menten, die verschrieben wer
den, von den vorsätzlichen 
falschen Angaben die er macht 
und sich einen Deut darum 
kümmert, ob ein Häftling 
oder nicht. 

Dem es nichts ausmacht, auch 
bei sichtbaren Schäden ärzt
liche Hilfe zu verweigern, 
Schmerzen und Leiden mit ei
ner Handbewegung abzutun und 
sie als eigenes Problem des 
Gefangenen, des Hilfesuchen
den, hinzustellen. 

VORSICHT 
ARZT 

l'las weiß der Nichteinsi tzen
de von dem Arzt, dessen Haupt
aufgabe darin zu bestehen 
scheint, die Peitsche auf 
Sepsis zu überprüfen? 

Einen solchen - wohl Häft
linge verachtende~ Arzt, der 
aber durch sie in den Genuß 
eines ungerechtfertigt pom
pösen Gehaltes kommt -, kla
ge ich an. Mit ihm die ihn 
Duldenden, Unterstützenden, 
ihn Schützenden der Exekuti-

ve, die Justizgewalt. Ge
meinsam zeihe ich sie der 
Unfähigkeit zur Ausübung ei
nes Amtes, dessen Maßstab 
Menschlichkeit sein sollte, 
weil es sich bei den ihnen 
Unterstellten um Menschen 
- leidende Menschen - han
delt. 

Ich beschuldige sie der un
terlassenen Hilfeleistung 
und der sich daraus ergeben
den vorsätzlichen Körperver
letzung, des Psychoterrors, 
indirekter Folter und der 
Unmenschlichkeit. 

Hier ist die Begründung für 
diese Anklage: 

Seit dem 05.02.85 leide ich 
unter qualvollen Kiefer-
schmerzen, Gesichtsschmerzen 
der rechten Seite und Kopf
schmerzen, deren Ursache mir 
nicht bekannt ist. 

Am 07.02. 85 schwoll die rech
te Gesichtsseite abends bis 
zur Entstellung an, die 
Schmerzen steigerten sich, 
soweit das überhaupt noch 
möglich war. 

Am 08.02.85 meldete ich mich 
zum Anstaltsarzt Dr. (?) Do
schi. Die Untersuchung durch 
ihn erfolgte aus einer Ent
fernung von annähernd 3 Me
tern. Dank seiner guten Au
gen und seinen examinierten 
(und berüchtigten) Fähigkei -· 
ten diagnostizierte er eine 
Entzündung im Mundbereich 
und verordnete mir in vtar
mem Wasser aufzulösende Pil
len, mit deren Sud ich gur
geln sollte. 

Helfen? ·cass• blass ~en Simulancen 
in Ruhe, wir haben j ebzt Feierabeno. 



Ich beschrieb ihm die Uner
träglichkeit meiner Schmer
zen und der dadurch verur
sachten Schlaflosigkeit, 
auch daß ich aus diesem Grund 
~o.·eder kauen noch beißen und 
schlucken, demzufolge auch 
keine Nahrung zu mir nehmen 
könnte. 

Schließlich bat ich ihn um 
ein schmerzlinderndes Mittel. 
Er verweigerte es mir. 

Mein Ersuchen, einem anderen 
Arzt, auch Zahnarzt, vorge
stellt zu werden, bezeichne
te er als überflüssig und 
nicht notwendig. zudem würde 
der Zahnarzt erst wieder am 
21.02.85 im Hause sein. 

Im sofortigen Anschluß an 
diese "Untersuchung und Be
handlung" bat ich den Sozial
arbeiter Schiff, sich meiner 
anzunehmen. Erfolglos! 

Alle diese Vorgänge, aus de
nen die völlige Mißachtung 
meiner menschlichsten Belan
ge sprachen, erschienen mir 
wichtig genug den ADL Wagner 
darum zu ersuchen, mich mit 
meinem Anwalt telefonieren 
zu lassen. Ich wollte dadurch 
versuchen, meinen Anwalt dar
auf einwirken zu lassen, daß 
mir Hilfe geboten würde. 

Herr Wagner lehnte dies ab, 
ebenso die an ihn geäußerte 
Bitte, aus seiner Funktion 
heraus etwas für mich zu tun, 
mir wirkliche ärztliche Hil
fe zu besorgen und mir gegen 
die unerträglichen Schmerzen 
ein Mittel geben zu lassen. 

Nach der Hoffnungslosigke~t 

allen Unterfangens und unge
achtet meines Zustandes wie 
auch Befindens, versuchte 
mich der Bedienstete Rose 
mit Drohungen zur Aufnahme 
meiner Arbeit zu be(vegen. Im 
Weigerungsfall würde ich mit 
EINSCHLUSS (was immer das im 
Gefängnis zu bedeuten haben 
mag) und einer Aio/ZEIGE wegen 
"Arbeitsverweigerung" zu 
rechnen haben. Meinen Vor
haltungen und meiner Vertei -

digung gegenüber verhielt er 
sich unzugänglich und unin
teressiert. FÜr ihn wäre der 
einzige Fakt der, daß der 
Arzt mich nicht arbeitsun
fähig geschrieben habe . Spä
ter auf meiner Zelle bat i ch 
um die Aushändigung von hei 
ßem oder warmem Wasser, um 
darin -die an mich ver ab
reichten Pillen auflösen zu 
können und damit zu gurgeln . 
Herr Rose verweigerte es mir 
mit der Begründung, ich hät
te die Pillen und sollte zu 
sehen, wie ich damit fertig 
würde. 

Wie geschildert, kann ich 
auf Grund der Beschwerden 
und Schmerzen seit dem 7 . Fe
bruar 85 nicht mehr essen . 
Die rechte c.csichtshäl ft e 
ist unför mig angeschwollen , 
die Dauerschmerzen verhin
dern jegliche Ruhe, ich kann 
nicht schlafen. Die akute 
Entzündung beeinträchtigt 
die Sehnerven im rechten Au
ge, so daß ich unter Sehstö
rungen leide. Seit den Abend
stunden des 09.02. 85 ist mei 
ne Temperatur stark erhöht , 
mitunter leide ich unter re
gelrechten Fieberanfällen . 
(,luch als Laie ist mir deren 
Erkennen ohne Thermometer 
möglich. ) 

Dieser und andere Zustände 
in der JVA Wittlich sind un
erträglich. Ich muß die an 
mir praktizierte Barbarei 
als Folter ansehen und em
pfinde (spüre) sie am eigenen 
Körper . 

Ich wurde zur VerbüBung ei 
ner Freiheitsstrafe verur
teilt, nicht aber , um als 
hilfloses Objekt für irgend
welche Gelüste und Neigungen 
zu dienen . Ich er hebe An
spruch auf menschliche Be
handlung und wirkliche är zt
liche Hilfe . Ich verwehre 
mich gegen Ferndiagnosen ei 
nes Mannes, der hier als An
staltsarzt fungiert , und for 
dere sofortige Hinzuziehung 
eines tatsächlichen Arztes 
und Behandlung dur ch ihn . 

.~us berechtigter Furcht vor 
Repressalien forder e ich die 
sofortige Verlegung in eine 
andere Anstalt . 

Aus Furcht vor üblen Folgen 
und nachbleibenden Körper
schäden verweiger e ich jeg
liche Behandlung durch Dok
tor DOSCHI, trotz der Uner
träglichkelt meiner Schmer
zen ; falls er mir etwas "an 
gedeien" lassen wollte , das 
seine Behandlunq ausmacht . 

Ich fordere die rechtliche 
Belangung der oben aufgeführ
ten Namensträger , wegen der 
Veno~eigerung ärztlicher Hil 
fe, bzw. Hilfeverweigerung 
und eklatantem Fehlverhai ten . 

So weit ein gepeinigter 
Mensch noch grüßen kann : 

walter Zickelbein 
Trierer Landstraße 32 
5560 Wittlich (JVA) 

Verteiler : 

Rechtsanwalt, 

Justizminister ( Rheinland-
Pfalz) , 

Strafvollstreckungskammer , 

Europäische Kommission für 
11enschenrechte , 

Anstaltsleitung JVA vli ttlich , 

TAZ, KATZ, STERN, SPIEr;!"T .. 

'der lichtblick' 7 



UND NOCH EIN 

An den 
Leiter der TA I 
Herrn v. Seefranz 

~ffener Brief 

~err v. Seefranz, 
seit dem 7 .11. 1979 bin i eh un
unterbrochen in Haft . Urlaub 
oder Ausgang wurde mir von 
Ihnen nicht gewährt. Als ich 
1981 einen Urlaubsantrag ein
rei chte, machtenSie mi eh zum 
Gamma-Alkoholiker . Meines Er
achtens a 1 s Retourkutsche für 
meine Tätigkeit als Insassen
vertreter . Die Begründung für 
die damalige Abl ehnung (u .a. 
versteckte Schnapsflaschen), 
war an den Haaren herbei gezo
gen. Außerdem waren Sie be
strebt, mich aus Ihrem Hause 
zu entfernen. Ich nehme an, 
daß i ch Ihnen einfach zu un
bequem geworden bin. 
Eines konnte i eh aber doch 
durch Sie lernen . Das hassen, 
dazu haben Sie einen großen 
Beitrag geleistet . Außerdem 
haben Sie mir (und dafür dan
ke ich Ihnen) die Augen ge
')ffnet, und zwar überdie so
genannte "Resozialisierung". 
Sie haben mir bewiesen - und 
beweisen es mir jetzt noch -, 
daß dies es Wort eine Farce 
ist. Das Wort "J:<esozialisie
rung" wird nur fürdie Öffent
lichkeit verwandt . Leider 
kommt dieser Begriff sehr sel 
ten odernie im Knast zur An
wendung . 
Zu Begi nn meiner I.V. -Tätig
keit habe ich leider noch an 
das StVo 11 zG geglaubt. Im Lau
fe der Zeit haben Sie mich 
eines Besseren belehrt . Sie 
haben bewiesen, wie man das 
Strafvol lzugsgesetz umgehen 
bzw . außer Kraft setzen kann. 
8 'der lichtblick' 

Einmal haben Sie es unter der 
Mitwirkung der Frau Naessens 
geschafft (Verlegung Haus II), 
daß ich mir vor Verzweiflung 
das Leben ( Suizidversuch '83) 
nehmen wollte. Ich hoffe 
nicht, daß das noch ei nma 1 
vorkommt, zumal ich - wie Sie 
ja wissen werden - am 5.5 . 85 
entlassen werde. Um diese Ent
lassung, die in ca. drei Wo
chen ansteht, geht es mir. 

Ich weiß nicht, ob Sie die 
Hand mit im Spiel haben und 
möchte es auch nicht behaup
ten. Aber seit i eh auf der 
A 4 (Dealerstation) bin und 
mi eh auf meine Entlassung 
vorbereite, passieren die 
seltsamsten Dinge. Vor ca. 
drei Monaten begann es : 
1. Ich bekomme keine Arbeit, 

trotzdem welche vorhan
den ist. 

2. Ich bekomme auf einmal 
keinen Einkauf mehr. Vor
her bekam i eh ihn ohne 
weiteres . 

3. Anträge (Vormelder) gehen 
verloren. 

4. Mein Antrag auf einen WBS 
(Wohnberechtioungsschein) . 

ha.t.:tu Wa6t5e. -



ging verschütt. Dies es er
fuhr ich erst durch Zu
fall, weil sich meine Mut
ter beim Wohnungsamt er
kundigte, ob der Antrag 
eingegangen wäre. 

5. Ich kann keine Sachen 
rausschicken , weil ich 
keine Antworten auf meine 
diesbezüglichen Anträge 
bekomme. 

6. I eh wo 11 te nur eine neue 
Anschrift in meinen Aus
weis eintragen lassen. Auf 
ei nma 1 heißt es, mein Aus
weis wäre stark eingeris
sen und müßte deswegen er
setzt werden. Er lag aber 
(wie ich ihn abgab) 5 1/2 
Jahre lang auf der Haus
kammer I + II. Ein Foto
graf ist angeblich auch 
nicht zur Hand, damit ich 
Bilder für einen neuen 
Ausweis bekomme. 

7. Ich werde von einer Zelle 
in dieandere verlegt, an
geblich auf Herrn Georges 
{VDL) Anweisung. 

iiachdem i eh angeführt habe, 
\'las mir in der kurzen Zeit, in 
der ich mich auf der Station 
A 4 (seit Ende Nov. 84) be
finde, passiert ist, können 
Sie sieh denken , daß i eh an 
gezi e lte Schikanen denke. Von 
wem sie ausgehen , kann ich 
leider nicht beweisen, son-

dern nur vermuten. Oder ist 
das Ihre Art zu zeigen, wie 
5ie michresozialisieren wol 
len? 
Es ist doch zum kotzen, daß 
ich noch nicht einmal das 
~infach5te unternehmen kann , 
näml i eh meine Habe raus zu 
schicken . 
Fazit der ganzen Angelegen
heit, ich werde am 5.5.1985 
mit fünf ~1ülltüten vo 11 Sa
chen vor der JVA Tegel ste
hen. Dann bleibt noch zu 
überlegen, was ich anstellen 
soll. Fahre ich zum Rathaus 
Schöneberg und campiere dort 
auf der Freitreppe? Dann wer
deichbald wieder hier sein . 
Was so 11 i eh a 1 so machen, 
ohne ~ohnung, ohne Ausweis , 
nur mit fünf Mülltüten? 
ICH DANKE IHNEN FüR IHRE 
HILFE!!! 
AberHilfe habe i eh von Ihnen 
so•tJi eso nicht erwartet und 
wUrde sie auch nicht wol len. 
Gespannt bin ich, we l che 
Schikanen bis zu meiner Ent
lassung noch auf mich zukom-
len. LassenSie sich noch et

· ~s einfallen? An Phantasie 
1at es Ihnen ja noch nie ge
feh 1t. 

Nicht Hochachtungsvoll 

Peter Tinter 
JVA Tegel, Haus I 

Art CÜ<!. 
Re.dallio Mg emd~U c.ha.6t: 
"de..'t Uc.htb.Uc.k" 

liebe4 H~ Sc.ha66e4! 

(Ü./1. - H~ PJtot). Fe.ut: und 
ic.h - danken I hrte.rt urtd de4 
Redaktiort LICHTBLICK he.Jtz
Uc.h oÜit cUe peJL.6önUc.hen urtd 
Altc.luvexempf.a.Jte du LICHT
BLICKS. 

WilL 6Jteuen ul16 ~.><LitJL daJriibe.Jt, 
daß e..6 in. Be.Jtlin j e:tzt: dert 
LICHTBLICK urtd den VURCHBLICK 
gib-t. E-6 1.6:t ein<!. ~.>eh!t po.6i
tive KortfwJtJtenz, cUe irt de.Jt 
bund<!..6we.Uert Lartd-6 c.ha.6t: du 
S:tJtaßvof.f.zuge.-6 urth~niic.h 
viel dazu be.[:tltäg:t, CÜ<!. ö6-
6en;t;l,{_c.hk.e.U iibe.Jt den S:tJta.6-
vof.f.zug zu inßoron.i.eJten.. Un
:te.Jt a.f.f.en Ge6angenenzU:tutt
ge.n häU Belllin cUe Spaze 
in de.Jt ~c.hen BeJtic.hte.Jt
..6.:tAttu.ng und peJL.6önU.c.h<!.YL 
Be-U:ttä.g<Ln zWt GuClnlt..6Uua
tion du S:tJtaßvoUzugu. WilL 
gJtat:uiieJtert BeJtlin. ßÜit cUe
~.>en. EJtßof.g . 

Mit: 6Jte.un.cU.ic.hen GJtiißen, 
a.uc.h von HeJtJtn PJto6 . Feut: 

I . A. Ve.n.<.-6 Pec.ic. 
UNI VERS IT ÄT BREMEN 
- S:tJta.6vof.tzug.6-AJtc.hiv -
2800 Bltemen 33 17 . 05.85 
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An d.J..e LICHTBLICK-Redallion 

~lir haben hier den "moder-a
sten Knast" Deutsch Zands ~ 
aberwie aUes hier~ ist auch 
dfls leider nur Fassade. Die 
"ÄrztZiohe Versorgung" ist 
einfach des Menschen um;ür
dig. 

Schwestern haben hier das 
Sagen und nicht die sogenann
ten Arzte. Sie stelZen sogar 
Ferndiagnosen und sind der 
Meinung~ natürlich laut Ak
te~ daß man keine Schmerzen 
haben kann . Gerade wir BTMer 
müssen um jede PiUe kämpfen~ 
auch wenn es nur Baldrian 
ist. Oft genug müssen wir 
unseren PZacebo einschalten~ 
denn was wir gegen starke 
Schmerzen bekommen~ das wür
de einem Kleinkind nicht 
helfen. Denke~ manmüßte erst 
zusammenbrechen~ aber dann 
kommt eine Schwester~ mißt 
den Blutdruck~ die Nadel 
schlägt noch aus~ also kann 
es ja nicht so schlimm sein. 
Ist man erst krank~ wenn der 
beokeZ schon fast zu ist~ 
oder muß er zufallen? 

Da wir uns mit Vormeldern 
bemerkbar machen· müssen und 
dieser des öfteren im Papier
korb landet~ ist es ein 
Glücksspiel ob man den Arzt 
überhaupt mal zu Gesicht be
kommt! So wird dann aus leich
ten Ohrenschmerzen eine Mit
telohrvereiterung. 

Da ioh leider nicht alle 
Frauen in Plötze erreichen 
kann~ hoffe ich~ euch dvYch 
diesen kleinen Aufruf wach
zurütteln. Es geht uns doch 
alle an und wir sollten uns 
gemeinsam zur Wehr setzen. 
~ir müssen endZieh was tun~ 
oder woZZt ihr euch das ge
faUen lassen!? 

Gaby Brandmeier 
VAF- BerZin . 

10 ' de r l i chtblick ' 

HCLUo Le.u;te! 

I c.h häfte 6 a.J.J t v elr.g e!.l-6 e.n 
Euc.h B!Ue.0maJtk.e.n zu J.>c.h.ic.ke.n. 
Ic.h ho66e. mein Be.itnag ~6t 
Euc.h ein we.nig . I c.h will 
Euc.h nuJt noc.h J.>age.n, da.ß 
-tc.h de.n LICHTBLICK nac.h wie. 
vo~ gut 6-<-nde. Ic.h ke.nne. de.n 
LICHTBLICK noc.h von 6Jtfi.h~ 
und mein~ Munung nac.h, ha.t 
~ .6-tc.h nic.h:t zum ne.ga.U.ve.n 
v e.~änd eJLt . 
Laß:t Euc.h von dem VMc.hbUc.k
G~e.de. 11-tc.h:t de.n Mut ne.hme.n . 

So f.ong 

B~gU KUMawe. 
Ge.!Uc.~J.>~aße. 11 (JVA) 
4330 Mühtheim an d~ Ru.h!t 

An die Redakti onsgemei nscha ft 
11 der ·1ichtblick11 

Betr .: Diskussionbeitrag 
(Nr . 5/85: Besuch 
beim Lichtblick; Re
daktion bezieht Stel
l ung . ) 

Liebe Leute, 
einmal mehr habe ich mich am 
Lichtbl i ck erfreuen dürfen, 
danke. Diese Gefangenenzeit
schr ift zu lesen macht Spaß, 
informiert und regt mich zum 
nachdenken an . Beim lesen 
bl eibt mir genügend Raum zur 
ei genen Mei nungsbildung, weil 
Ihr nicht versucht eine be
s timmte Meinung aufzuzwängen. 
Di es gefällt mir besonders . 

Oie Kritik von Karlheinz 
Lüdecke an Euch läßt mich 
schmunzeln . Für diesen alten 
Kampfgefährten des damaligen 
Anstalts l eiters Glaubrecht 
ist die Zeit stehen geblie
ben . 
Als Glaubrecht i m Jahre 1968 
sei n Spielzeug Lichtblick im 
damaligen Zuchthaus ins Le
ben rief, herrschte ein völ
lig rechtloser Zustand. Es 
gab kein Strafvollzugsgesetz 
und damit auch keine Rechts
verletzungen an den gefan
genen Bürgern unseres Landes. 
Beim Eintri tt ins Gefängnis/ 
Zuchthaus gab man mit den 
Privatkleidern auch die ei
gene Persönlichkeit in der 
Kleiderkammer ab . Jeder und 
jedes war vom guten Willen 
Glaubrechts und seiner Hel
fer abhängig . 
Führt man sich die damaligen 
Zustände vor Augen , so ver
wundert es nicht , daß dazu
mal die Unterhaltung eine 
vordri ngliche Aufgabe des 
Li chtbl i ck war . Für die Ge
fangenen gab es so gut wie 
keine Informations- und Kon
taktmöglichkei t en1 keine 
Fernseh- oder Radioapparate, 
keine Zeitungen oder Grup
penräume. Die Besuchsmögl ich
kei ten und der Schriftwechse 1 
waren sehr gering. 

Unter Vollzugs 1 ockerungen ver
stand man zu dieser Zeit die 
Genehmigung, am Sport in der 
Ans ta 1 t tei 1 nehmen zu dürfen . 
Ja, in dieser 11Steinzeit 11 

war der Lichtblick wirklich 
sehr unterhaltsam für uns. 
Beinahe so schön, wie die 
11 Heim und We lt 11

• Se 1 bstver
ständl ich diente der Licht
b 1 i ck auch der Werbung in der 
Öffentlichkeit. Eine Führung 
1 ös te die andere ab und Glaub
recht zeigte jedem stolz sein 
Paradepferd Lichtblick . Dies 



"Wie. ~t e lltr. ~ ie. t i-'t ntlieh !t~t, 
a~~ t'nt. Zttt Sch-rift 
un~üehti~ ist ? 

\•Jar auch sehr zweckmäßig, 
denn so brauchten die inter
essierten Besucher sich nicht 
die gefangenen Menschen an
zusehen , die zu drei Mann in 
Einzelzel l en wie Tiere ein
gesperrt waren. Diese hatten 
auch weiterhin keinen Kontakt 
zur Öffentlichkeit, denn der 
Kontakt bestand nur zwischen 
Öffentlichkeit und angepaß
ten Lichtblickern. 
Doch diese Zeit ist vorbei, 
denn aus dem Du ist ein Sie 
geworden und aus dem völlig 
rechtlosen Objekt· ist zumin
dest auf dem Papier ein Mensch 
mit einigen Rechten gewor
den. Diese Rechtedeutlieh zu 
machen, auf ihrer Einhaltung 
zu beharren und die Weiter
entwicklung voranzutreiben, 
sollten die vornehmsten Auf
gabeneiner der heutigen Zeit 
angepaßten Gefangenenzeit
schrift sein. 
Es ist vorrangig unsere Zei 
tung, eine Zeitung der Gefan
genen . Wir sind es, die sich 
darin darstellen und auch 
wiederfinden können . Dies in 
all unserer Widersprüchlich
keit. Nee, lieber Karlheinz 
LUdecke, es wird nicht mehr 
Zuchthausbraun getragen und 
wir sind etwas wacher und 
anspruchsvoller geworden. 

Ui e an Euch geübte Kritik von 
Künast/Kunze 1 mannempört mi eh 
sehr. Sie sind also der Mei
nung, daß der Lichtblick 
schlechtergeworden ist. Dies 
ist mir zu a 11 gemein. ~~as ist 
denn schlechter geworden? 
Information? Darstellung? Le
serbriefe? Meinungen oder 
Ausdruck? 

Vor einigen Jahren weigerten 
sich Kunzelmann und seine 
Gesinnungsgenossen, den 
Lichtblick überhaupt zur 
Kenntnis zu nehmen. Für mich 
verständlich, denn es war in 
Form und Inhalt keine Gefan
genenzeitschrift mehr. Abge
druckt wurden lediglich ver
trocknete wissenschaftliche 
oder fachliche Beiträge von 
Kongressen, die den Straf
vollzug und Täter zum Thema 
hatten . Der Gefangene kam 
darinnicht zu \~ort. Dann kam 
die Zeit Eures Vorgängers. 

Nun 1 0<1~ gil>t 
h so ßilch-1", 
wo i~h rote Rint? 
um'p Gehirn 
k rit~c. u'tld hU. 

Kribotln im 
:lch ... 

Auch ihm wollte man anfangs 
keine Chance geben und die 
Meinungenwaren sehr getei 1 t . 
Doch da zu dies er Zeit gerade 
das Blitzlicht- das damali 
ge Spektrum der Gefangenen -
verboten wurde, in dem auch 
die Tegler sich darstellen 

konnten, wurde dann woh 1 oder 
übel versucht, die Beiträge 
im Lichtblick unterzubrin
gen. Dies erst war es, was 
den Li chtb 1 i ck zu dem machte, 
was er jetzt ist. Eine Gefan
genenzeitschrift entwickelt 
sich nach den eingesandten 
Meinungen, Beiträgen und In
formationen. Den Lichtblick 
erst in Verruf zu bringen und 
zu boykottieren und danach 
als schlecht abzuqualifiz ie
ren, ist schon pervers . 

Selbstverständlich sind In
sassenvertretung Heger und 
AL ein gut funktionierender 
Block, der sich für die Be
lange der Menschen hinter 
Gittern stark macht . Ihre 
Meinungen, Anregungen und In
formationen im Lichtblick zu 
veröffentlichen ist wichtig, 
daranführt kein Weg vorbei. 
Doch wenn Künast/Kunzelmann/ 
Heger glauben, daß es inner
halb des Strafvollzugs nicht 
auch andere Ansichten gibt, 
so irren sie. Es gibt diese 
Leute und auch sie haben ein 
Recht darauf, sich in ihrer 
Gefangenenzeitung vertreten 
zu sehen . Der Lichtblick 
sollte für alle Gefangenen 
und jede Öffentlichkeit offen 
sein. Ihn als pol itisch nur 
einseitiges Sprachrohr zu ge
brauchen wäre zwar optisch 
vti rkungsvo 11, doch dann nicht 
mehr a 1 s unabhängige Gefange
nenzeitung ernst zu nehmen. 
Denn Unabhängigkeit bedeutet 
nicht nur von der Anstalts
leitung unabhängig zu sein, 
sonderndies im gleichen Sin
ne auch von AL oder anderen 
Parteien . Dies den oben ge
nannten gegenüber mit Nach
druck zu vertreten, aber 
trotzdemmit ihnen, genau wie 
mit allen anderen am Straf
vollzug interessierten, enga
gierten und beteiligten 
Personen eng zusammen zu ar
beiten, könnte eine reizvol
le Aufgabe für Euch sein, 
die uns allen dient. 
Eure Angst vor einem Presse
rat ist mir unverständlich 
und den Vorschlag für die 
Bildung einer Konfliktkom
mission - in der von Euch 
vorgedachten Besetzung - ha 1-
te i eh geradezu für schädl i eh. 
llAS ~EH1' $lE E:IN 
FEUCHTElf $CHNUTZ AN 
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.$t!raferschw.ereno: In o.er lJollzugsplankonf.er.em~: 
" ••• uno bezeichneno fu.er o.en oest!rukt!iuen tha
rakt!er oes Gefangenen ist! nie ~ahsach.e, nass er 
auch o.en eichtblick liest!" 

Selbstverständlich geben den 
Lichtblick Gefangene heraus 
und der verantwort11che Re
dakteur ist ein Gefangener. 
Dies ist gut so und daran 
wollte und könnte auch kein 
Presserat etwas ändern. Ein 
Presserat hätte nur eine be
ratende(z .B. presserechtlich 
bei "strittigen" Beiträgen), 
schlichtende (gegenüber dem 
Anstaltsleiter) und schützen
de Funktion. Schon aus dies er 
Aufgabenste 11 u.ng geht hervor, 
daß ein Presserat mit Perso
nen des öffentlichen Lebens 
besetzt sein sollte. So z.B. 
Schriftsteller, Rechtsanwäl
te, Abgeordnete etc. Ihre 
Argumente, bei Streitigkeiten 
zwischen der Anstaltsleitung 
und Euch, in EuremSinne vor
getragen, müssen schon durch 
ihre eigene Persönlichkeit 
das nötige Gewicht haben. 
Dies gegenüber den Anstalts-
1 eiter, aber wenn es sein muß 
auch vor der Öffentlichkeit, 
an die sie sich wenden, wenn 
Ihresfür angebracht haltet, 
daß Ihr von einem von Euch 
gewählten Presserat in eine 
politische Ecke gedrängt 
werden könntet, scheidet aus 
zweierlei Gründen aus: Ihr 
seid es, die einen Presserat 
zusammenstellt, die ·Personen 
also auswählt, und Ihr seid 
es, die den Lichtblick in 
eigenständiger Verantwortung 
herausgebt. 
12 'der lichtblick' 

Ich habe früher im Blitzlicht 
mit einem Presserat (u.a. 
ßirgitta Wolf, Ingeborg Dre
witz, Jürgen Gralfs) gear
beitet, es war sehr 1 ehr- und 
hilfreich. Dieser Presserat 
verstand sich in erster Linie 
als Feuerwehr inNotsituatio
nen. 
Doch wozu eine Schieds- bzw. 
Konfliktkommission? Ihr seid 
doch diejenigen, die über 
strittige Beiträge in der 
Redaktionssitzung eigenstän
dig entscheiden. Nun kann es 
dann vorkommen, daß der An-

, staltsleiter wegen Sicher
heit/Ordnung oder unter pres
serechtliehen Gesichtspunk
ten sein Veto gegen einen 
bestimmten Artikel einlegt. 
Aber meint Ihr denn im Ernst, 
daß denn z.B. Hans Santag 
oder Karlheinz Lüdecke ihn 
von seiner Meinung abbringen 
oder ggf. den Konflikt in der 
Öffentlichkeit austragen 
können? Ich jedenfalls vermag 
Euch darin gedanklich nicht 
zu folgen. Ich meine, Ihr 
solltet al1 dies noch einmal 
in Ruhe überdenken. 

A 1 so Kopf hoch und weiter so, 
bis bald, 

Hubertus Schol z (Hase) 
Box 120 29 
200 23 Malmö 12 

Schweden 

Hallo Lichtblicker! 

Gleich auf der zweiten Seite 
Eurer Mai-Ausgabe Libli 1985 
seid Ihr auf einen Brief aus 
Haus V der VAF eingegangen. 

Da Ihr in Eurem Impressum dar
auf hinweist, daß mit vollem 
Namen gekennzeichnete Artikel 
n i cht unbedingt die Meinung 
der Redaktionsgemeinschaft 
wiedergeben, muß ich anneh
men, Ihr seid voll damit 
ein ve rstanden . 

So weit so gut bzw. 
schlecht. Denn dann prüft 
b itte auch den jeweiligen 
Wahrheitsgehalt Eurer Infor
mationen. So, wie es in Eu
rem Artikel geschrieben 
steht, entspricht es nämlich 
nicht den Tatsachen. 

Denn - Gerüchte halten sich 
bekannterweise besser und 
hartnäckiger als Wahrheiten. 

Vielleicht seid Ihr so freund
lich in Eurem nächsten Licht
blick darauf hinzuweisen, 
daß im geschlossenen Vollzug 
der VAF kein Besucher Waren 
i m Wert von 18.00 DM mi tbrin
gen darf, obwohl das nur zu 
begrüßen wäre. 

~it freundlichen Grüßen 

Karin Thiele 
VAF- Berlin 



An die 
Redaktionsgemei nschaft 
- der liehtblic k -

Betr.: Ausgabe .'.1ai 1985 
Hier : Diszi pli nierung des 

Herrn X 

Sofern sich in dem vor liegen
den Fall die Anstalt s leitung 
auf § 82 Abs . 2 StVoUzG be
ruft" will ich Euch ger>ne 
eine Entschei dung des OLG 
Celle zukommen lassen" in 
der es heißt: 

OLG Celle, Besch luß vom 
1? . 3 . 1982 - 3 ~/s 88/ 82zu 
§ 8 2 Abs . 2 Satz 1 

Die in § 82 Abs . 2 Satz 1 
StVoUz~ geregelte Gehor>
samspflicht s tellt keine 
selbständige Rechtsgr>und-
lage für Anordnungen 
der vonzugsbedi ens teten 
dar" sondern setzt r echts
mäßige Anor dnungen voraus . 

Eine rechtswid:f>ige Anord
nung braucht von dem Ge
fangenen nicht befoLgt zu 
werden. Die Vorschrift hat 
nicht den Sinn~ dem Gefan
genen "blinden" Gehorsam 
auf zuer>legen, ihn zu ver
pfLichten" Anordnungen je
der Ar t , auch so Zehe, die 
ohne Rechtsg~~~lage er
gehen" zu befolgen. 

Der Gefangene ~ann deshaLb 
auch nicht zur Rechen
schaf t gezogen werden" wenn 
er> ei ne rechtswidrige An
ordnung nicht befolgt. 

Dem BeY'icht zur Folge ist 
hier ein Kollege von uns oh
ne jede gesetzliche GrundLa
oe diszi~liniert worden, was 
~ber in Tegel von Seiten des 
Vollzu4spersonals eine Vh
liche Ar t darstellt, die oh
ne gesetzliche Grundlage 
i s t . 

Schlagt doch den iierren Voi~, 
sich um eine Anstelll1~7-g bei 
der Firma Kr>:tpp zu bewer·ben" 
wo Ko!'rupr;ion an der Tages
ordnung ist. Im Sr;r>a.~vollzug 
dürfte für so Zehe Her>Pen 
kein Platz sein" denn 
das Strafvollzugsgeset~ 
spricht von ResozialisiePung 
und nioht tJon !Jesozialisie
ru'll.g und seelischer !·1il3hand
lung ~ Strafvollzu~. 

Es b ~eibt nur zu hoffen, da.3 
unser Kollege von seinem 
Reehtsmi tte L Gebrauch gemacht 
hat, wenn er> auch nur noch 
die Rechtswidrigkeit so ei
ner Disziplinierung feststel
len lassen kann, aber immer
hin, die Herren dV-rfen nie
mals das Gefühl bekorrmen" da/3 
wir- Ge·fangene ":ligger der 
Natio,." sind. Derr-a dann gute 
Nacht BRD-Strafvo Z lzug. 

Mit sotidarischen Grüßen 

Sieg fried Klenm 

4450 Lingen 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 

Betr.: Rechtsberatung öurch ffiitglieöer öes Berl i ner ~nwa lt:svereins in teilansealten öer 
Justiavollaugsanst:alt: tegel. 

Ciebe mitgefangener 

Der Berliner Anwaltsverein fuehrt: sei t 1980 aufgruna öer aamal i gen Hausverfuegung 
Nr. 8/1980 eine Rechtsberatung oer Insassen öer J JJ A-Q:egel i n oer Art: una lDeise öurch, öass 
interessierte Rechtsanwae l t e in einem regelmaessigen ~urnus montags öi e fuenf teilanstal
~en (tA) aufsuchen unö öor t mi t bera t ungswil l igen Gefangenen ausamment r effen . Der Schwer
punkt öer angebotenen Berat ung unö eventuel l en Rechtsbesor gung liegt nicht im Strafrecht, 
sonöern im Zivilrecht, also z.B. Fami lien- , mi et- una Arbeitsrecht . Einige 3er eingeteil
ten Rechtsanwaelte ha t ten aen Einoruck, nass ni ese Bera rungsmoeglichkeit noch nicht aus
reichenG bekannt gemacht wuroe. ~lso hier nochmals (sieh e un t en) nie Bekanntmachung unö öie 
leiten, in oenen öie Rechtsanwael t e in oi e Ans ta l e kommen. Bitte nehmt öas Angebot wahr. 

Tag Datum TA Rechtsanwalt Anschrift Tel.: 

~ Iont ag 5.6. 85 alle Dr . Zieger, 1/61 , Kottbusser 693 70 86 
~latthias Dannn 29/30 

\ Iont ag 10.6. 85 alle Bendr ef, Bemd 1/41 , Rheinstr . 45 851 22 48 

~ Iontag 24 .6 .85 alle Bumautzki , 1/19 , Reichsstr . 100 304 54 41 
Ulrich 304 54 42 

'der lichtblick' 13 



Liebe Lichtbl icker, 

ich möcht e auf Euren Artikel 
''MENSCHLICHKEIT - EIN FREMD
WORT" (April-Ausgabe , S. 34) 
eingehen und bitte Euch, 
diesen Leserbrief in seiner 
ganzen Läng~ in der nächsten 
LICHTBLICK-Ausgabe zu ver
öffentlichen . Wart.nn ist mir 
das so wichtig; worum geht 
es? 

Der oben genannte Artikel 
beschreibt meines Erachtens 
alle Elemente von Nenschen
rechtsverletzung im Hinblick 
auf den Versuch , eine Mutter
Kind-Beziehung zu vernichten. 
Darauf muß ich also nicht 
mehr eingehen . Vielmehr soll 
dieser Brief ein Appell an 
die Adresse der hierfür Ver
antwortlichen sein als auch 
die Öffentlichkeit weiter 
alarmieren , in der Hoffnung, 
"anrühren" zu können . l\'ur 
noch darum kann es gehen; 
denn die Zeit eilt , und mit 
jedem Tag, den das Baby Ma
nuel nicht bei seiner 1-lutter 
sein kann, geschieht Nicht
Wieder-Gutzumachendes an~fut
ter und Kind! 
1~ ' der lichtblick' 

Ich möchte hier Z\vei Motive 
einander gegenüberstellen Lmd 
der öffentlichen Be\vertung 
anheimgeben : 

Das mögliche Motiv des Justiz
senators Oxfort und seiner 
Mitarbeiter, in dessen Konse
quenz das Baby seiner ~Iutter 
in der Haftanstalt weggenom
men \vorden ist und das mög
liche Motiv der Mutter, sich 
unter den sehr schwierigen 
Bedingungen ihres jetzigen 
Lebens: der Haft mit all ih
ren bisherigen Konsequenzen 
- für ein weiteres Kind zu 
entscheiden. 

Dabei darf nicht übersehen 
werden, daß sich die Schwan
gerschaft mit Manuel in ei
ner Zeit zutrug, in der die 
Mutter danun kämpfte, ihre 
jetzt 3-jährige 1982 in 
der Haft geborene - Tochter 
Yvonne bei sich behalten zu 
dürfen! Yvonne wurde ihr im 
August 1984 erst einmal weg
genommen und vom Jugendamt in 
einem Heim untergebracht. Die 
Mutter verzagte nicht. Sie 
kämpfte nicht nur für Yvonne, 
sondern entschied sich unter 
diesen Bedingungen für ein 
weiteres Kind, für {\!anuel, 
der am 19. Oktober 1984 zur 
helt kam . Und sie entschied 
sich für ein Leben mit die
sen Kindern trotz der hohen 
Haftstrafe von 11 Jahren. 

Kas konnte nun das Motiv von 
Justizsenator Oxfort und wei
terer Mitarbeiter gewesen 
sein, dieser Frau das ihr 
noch mögliche Leben, in der 
Haft mit ihren zwei kleinen 
Kindern zusammenzusein, zu 
verunmöglichen? Um die Ver
wirklichung welcher Ziele 
ging es ihnen dabei? 
Dies läßt sich so einfach 
nicht beantworten ; und es 
wird auch nicht einfacher, 
wenn ich mir die darauf ge
richteten öffentlichen Äuße
rungen von Herrn Oxfort nä
her ansehe : Von einer sich 
aus der hohen Freiheitsstrafe 
ergebenden Perspektivlosig
keit des Lebens dieser Frau 
sprach er. Und er sprach da
von, daß die Frau nach Be
kannuverden ihrerhohen Stra
fe mit (en.,reitertem) Selbst
mord gedroht habe . 

Ich will im folgenden ver
suchen, die Bemerkungen von 
Herrn Oxfort ebenso zu durch
denken, wie die Haltung der 
Mutter, sich trotz ihrer 
jetzigen schwierigen Lebens
situation für zwei Kinder zu 
entscheiden und für sie zu 
kämpfen. 



Eine Suiziddrohung gilt es, 
in einem anderen Sinne ernst
zunehmen, als es der damalige 
Justizsenator in diesem Falle 
tat. Die neuere Suizidfor
schung ist bereits weit davon 
entfernt, im Suizid aus
schließlich Pathologisches 
zu sehen . Vielmehr kann sie 
Suizid (mit Jean Amery) "als 
~lögl ichkei t der Veränderung 
von sich selbst und der Um
welt" denken (Vgl. Pohl
rneier: Selbstmord und Selbst
mordverhütung; ~tünchen 1983, 
s. 9). 

Ist die soziale l.hm-.rel t der
gestalt, daß einem Menschen 
sein letzter Rest ~lenschen
würde - und das bedeutet im
mer auch über einen letzten 
Rest des eigenen Lebens ver
antwortliah verfügen zu kön
nen - geraubt \vird, ist auch 
die Suiziddrohung als ein 
Akt des Humanen durchaus 
denkbar . 

rur unseren konkreten Fall 
bedeutet dies, daß die da
malige Handlungsh'eise der 
Mutter , mit Selbstmord :::.u 
drohen (vergessen werden darf 
auch nicht die damalige Si tu
ationsbedingtheit der Dro
hung: nämlich die starke psy
chische Belastung der Frau 
aufg~1d der mehrtägigen 
Hauptverhandlung) , gerade 
ihren "er·-'räer>ungswiUen be
Nies, ,,·erm auch in einer 
1ußerst ver:h'eifel ten Form 
vorgetragen! 

Jedoch dürfte sich doch auch 
die Appellfunktion , der Hil-

feschrei eines Suizids oder 
einer Drohung hiermit außer
halb von Fachkreisen bereits 
herumgesprochen haben: Diese 
Frau bittet also um Hilfe ! 
Ihr Hilfe in dieser Situ
ation zu versagen oder mehr 
noch: eine sowieso schon 
peinliche Situation (die der 
Haft; des Eingestehenmüssens 
von Schuld; der antizipierten 
hohen Strafe) später durch 
die Justiz ins Unerträgliche 
zu steigern (durch die spä
tere Wegnahme beider Kinder) 
wiegt schwer : 

Gerade die Garanten der 
Hilfsbedürftigen und im ge
\rissen Sinne auch Schutzbe
fohlenen versuchen , diese zu 
einer Aufgabe , zu einer "Ab
tötung•' ihres ~1utterseins , 
der El temschaft zu Z\ringen 
und dar aus resultierend , ihr 
die Verantwortlichkeit ihren 
Kindern gegenüber zu rauben! 

We1m Herr Oxfort sagt, die 
Perspektivlosigkeit des Le
bens der ~Iutter habe sich er
höht, so hat er - wenn mei
nes Erachtens auch in einer 
zynischen 1\'eise hiermit 
Recht : 

Es handelt sich um die Per
spektivlosigkeit eines ve r 
zweifelten Menschen, dem 
nach Recht und Sitte gehol
fen werden muß , der jedoch 

- geradezu umgekehrt - von 
seinen Garanten nicht nur 
fallengelassen wird, sondern 
darüber hinaus von ihnen zu 
einer Art Selbsttötung (näm
lich 11Abtötung11 des Mutter
seins, der Elternschaft) ge
zwtmgen \\erden soll . 

Dem lridersteht die Mutter 
bis auf den heutigen Tag. 
Sie hat für Yvonne ebenso ge
kämpft, wie sie sich Manuel 
auch heute noch mütterlich 
zuwenden ka1m . Von allen, 
die sie aus der Nähe kennen, 
wird ihr bescheinigt, \vie 
gut sie mit ihren Kindern um
zugehen ''eiß . 

.\n dieser Stelle kann bereits 
etwas deutl ichen-.rerden, wes
sen :VIotiv hier ein menschli
cheres ist, das des Herrn 
Oxfort und der Mitarbeiter 
oder das der Mutter: 

!\fährend der Justizsenator 
meines Erachtens alles daran 
setzte, letztlich Leben zu 
zerstören und \"erantwortung 
zu versagen , bringt die Mut
ter genau das Gegenteil zu
stande: Sie gibt Leben und 
versucht , es auch unter den 
schwierigsten Bedingungen 
verantwortlich zu gestalten . 

'der lichtblick' 15 



Weiterhin muß deutlich wer
den, daß Perspektiven kein 
Mensch allein entwickeln 
kann. Er ist hierzu nur mit 
und in seiner Umwelt imstan
de . Und wenn diese eine Haft
anstalt ist, so hat es hier 
zu geschehen . Warum kann 
nicht gesehen werden , daß 
gerade im Muttersein, in der 
Elternschaft eine Perspek
tive für die Betroffene liegt 
und daß dies die Mutter unter 
Umständen genauso sieht oder 
empfindet und versucht, da
nach zu handeln? 
So soll hier noch eiruMl die 
Frage gestellt werden, die 
Ihr ja in Eurem Artikel 
'~NSCHLICHKEIT - EIN FRE~ID
WORT'' schon angedeutet habt, 
ob die §§ 2 und 3 des Straf
vollzugsgesetzes von Herrn 
Oxfort richtig verstanden 
worden sind: 

''Der Gefangene soll lernen, 
in Freiheit zu lepen", heißt 
es da unter anderem. Wie das, 
wenn ihm im Strafvollzug 
die allermenschlichste Form, 
die a~~ererste Form von Ver
antwortung., die Verantwortung 
eigenen Kindern gegenüber 
geraubt wird? 

Perspektiven lassen sich doch 
nur auf ein verantwort~iches 
Leben hi n überhaupt entwik
keln. i'lit der Wegnahme der 
Kinder, damit der Wegnahme 
eines Hichtigen Stücks Ver
ant\vortung, wird diese Frau 
erst perspektivlos. 
16 ' der lichtblick' 

Ein Justizsenator hat in Ver
antwortung zu handeln; dies 
ist eine seiner grundlegenden 
Pflichten. In VerantHortung 
zu handeln heißt aber pri
mär, dasselbe anderen Men
schen zuzugestehen und abzu
verlangen. Jeder Raub von 
Verantwortung und damit 
wie auch immer geringem Ver
fügenkönnen über das eigene 
Leben (und in diesem Falle 
auch über das der Kinder) -
ist in höchstem Maße unver
antwortliches Handeln . 

Unser 1•ienschsein, unsere Ver
antwortlichkei ten ähneln ein
ander mehr, als v-rir anneh
men . Es ist keinesfalls so, 
daß eine gesellschaftlich 
verantwortliche Position, 
wie sie zum Beispiel ein Se
nator innehat, auch gleich
zeitig dessen ständige Inte
grität impliziert. Es gibt 
auch hier irrnner die Mögli<;h
keit des - wenn auch sicher 
so nicht bewußt gewollten -
unverantwortlichen Handeins 
aus mangelndem Wissen und 
mangelnder Einführung. Wei
terhin ist es keinesfalls so, 
daß eine Frau, die bisher dem 
Leben ausgeliefert war (auch 
dies u.a. als Folge mangeln
den Wissens und mangelnder 
Aufklärung) nicht zur Verant
wortlichkeit über ihr eigenes 
und das Leben ihrer Kinder 
konunen könnte . 

i':ur wäre es gut, wenn Wlr 
einander beim Gewinnen von 
Verantwortlichkeit helfen 
köliDten; Helm wir uns gegen
seitig nicht im Stich lassen 
müßten . 

Geholfen werden muß in die
sem konkreten Fall meines 
Erachtens dem Justizsenator 
und den weiteren Mitarbei
tern ebenso, wie der Mutter 
und ihren Kindern. 

Von den Leiden, die der Mut
ter und Manuel durch die 
jetzige Situation entstehen, 
habe ich bisher nicht ge
sprochen. Dies hat Euer Ar
tikel bereits sehr deutlich 
getan. 

Aber es geht mir ums Anrüh
ren., wie ich anfangs sagte . 
Wie ist dies zu schaffen, wie 
hätte es möglich werden kön
nen, daß Herr Oxfort von 
seinem eigenen kleinen Kind 
(das er ja in diesem Zusam
menhang auch envähnte) hätte 
absehen können, um sich auf 
das fremde kleine Kind wahr
haftig einzulassen? Ich weiß 
es nicht; denn Mitleid ist 
nicht jederrnanns Sache. Und 
d.och : "Das Mitleid ist und 
bleibt. . . eine wesentliche 
Bedingung allen ethischen 
Verhaltens" · (Vom Nächsten 
- Das Gleichnis vom barmher
zigen Samariter Heute gese
hen . Hrsg. : Walter Jens, 
München 1984; Walter und 
Ruth-Eva Schulz : Der Nächste , 
s. 81). 

gegen 
Rotstift
politik 



Die politisch-gesellschaft
liche Aktion hat den ethischen 
Impuls des einzelnen zur 
Voraussetzung ... (vgl. ebd., 
S. 82; Hervorh. d.d. Verf. ). 
"Es gilt ja nicht nur, das 
Leiden im allgemeinen durch 
Verbesserung der Umstände 
aufzuheben, sondern es geht 
auch darum, dem Leiden dort, 
\vo es mir im konkreten Ein
zelfall begegnet, abzuhelfen. 
... Das Mitleid hat es mit 
dem Einzelfall zu tun, aber 
dieser Einzel fall hat univer
salen Charakter (Hervorh. 
d.d. Verf.) . Mitleid bezieht 
sich auf den anderen als lei
dende Kreatur überhaupt, es 
fragt nicht nach dessen Rang 
und Stand. Beim t'1itleid 
sieht man ja gerade von der 
bestimmten Person ab und 
meint nur noch den Leidenden 
als Leidenden . 

. . . Es ist sicher richtig, daß 
das ~Ii tleid als Affekt über
kommt . Aber das Mitleid 
überkommt in der Weise , daß 
der andere mir in seinem Lei
den wie ein zweites Ich (wie 
ein zweites Kind. d. Verf.) 
erscheint . Und das besagt : 

Der andere ist 'mein Näch
ster' . Mein Nächster ist der , 
den ich nicht durch allge
meine En,·ägungen in die Fer
ne rücken krum , weil er mich 
unmi t telbar angeht , und z,,ra r 
in der Fonn , daß er direkte 
Hilfe (Hervorh. d . d. Verf . ) 
beanspntcht . 

... Das Sein als Nächster ver
steht sich für mich keines
wegs von selbst; um es wirk
lich werden zu lassen, muß 
ich vielmehr dem Anspruch 
des Leides, der durch die 
Not des anderen an mich er
geht, mich freigeben gegen 
alle Hemmungen und gegen 
alles Wegsehen . .. " (Ebd. , 
s. 82). 

Ich weiß nicht, ob und auf 
welche Weise diese klaren 
Worte wirken werden. Ich weiß 
nur, daß das Baby nicht stän
dig bei seiner Mutter sein 
krum und allen psychischen 
Schädigungen, die hierdurch 
entstehen, ausgeliefert ist. 

Mit dem Leib allein ist ja 
nichts getan. Nur den Leib 
zu retten und die Seele ver
schmachten zu lassen ist ein 
- wenn auch W1Sichtbares -
Verbrechen. Dies gilt für 
Mutter W1d Kind gleicherma
ßen. 

Hier soll nun noch einmal auf 
das mögliche Motiv des Herrn 
Oxfort und seiner Mitarbeiter 
verwiesen werden: 

Meines Erachtens fürchteten 
sie doch in Wahrheit nicht 
etwa den durch einen möglichen 
Suicid eintretenden Tod von 
Mutter und Kind; denn eine 
Art von "Tod" führten sie ja 
durch die Trennung von Mutter 
und Kindern später selbst 
herbei. Sie fürchteten sich 
vielmehr vor einer Öffent
lichkei t , die ihnen im Falle 
eines Suizids , der ja sicht
bar gewesen wäre , "wer-weiß
was" hätte anlasten können : 

Genau um die Oberwindung 
einer so entstandenen und 
entstehenden Hemmung und ei
nes Wegsehens vom Leide je
doch geht es. Es geht hi er 
nicht um eine für jeden 
sichtbare "lntegri tät" der 
Behörden; es geht vielmehr 
um wirkliche Verantwortung. 
Und das bedeutet, Leben wirk
lich zu ermöglichen und damit 
auch derMutter Verantwortung 
wirklich zuzugestehen! 

'der lichtblick' 17 



Weiterhin ist hier noch die 
Frage zu stellen , ob sich ein 
Justizsenator das Leben eines 
inhaftierten ~~nschen über
haupt perspektivlos denken 
darf: 

Was bedeutet ein solches Be
wuf~tsein für den Gefangenen 
und was bedeutet es auf das 
Strafvollzugsgesetz bezogen? 

Und dürfen und sollen wir 
anderen uns das Leben eines 
Menschen perspektivlos den
ken? 

Während ich dies alles schrei
be , läuten draußen die Glok
ken . Es ist Ostern . Aber wa
rum e nvähne i eh das ; \vas 
sagt dies für unsere Ausein
andersetzung? Ein Zusanunen
hang ist da erst einmal gar 
nicht zu sehen. Und doch gibt 
es einen solchen Zusammen
hang : 

"Vor 2000 Jahren sagte ejne 
Stimme aus Bethlehem, daß 
alle Menschen gleich sind. 
Sie sagte, Recht werde tri
umphi eren . Jesus von Naza
reth schrieb keine Bücher; 
er besaß kein Eigentum, das 
ihm Einfluß verlieh . Aber er 
änderte den Kurs der ~lensch
heit mit den Annen v~d Ver
achteten allein" ~lartin 
Luther King , Testament der 
Hoffnung, Gütersloh 1979, 
S. 40, Hervorh . d. d. \'erf. ) . 

!Jarwn geht es; daß dies mög
lich war und immer wieder 
ist . JEDER ~IE:\SCH wird von 
Gott bei seinem :\amen geru
fen; auch ]\!anue 1 , auch seine 
\rutter . Darin liegt ihre 
Chance. lür müssen dies nur 
erke1men, darm werden wir 
;vie von selbst für sie ein
treten körmen! 
18 ' der lichtblick' 

Liebe Lichtblicker w1d alle, 
die Ihr diesen Brief in die 
Hand bekorrunt! Setzt Euch für 
~1anuel, Yvonne und deren 
~futter ein . Schreibt an den 
Justizsenator in Berlin. Be
sprecht den Fall in Eurer 
Umgebung, wo Ihr auch seid. 
i\lacht Unterschriftenlisten, 
auf denen Ihr Eurem Protest 
gegen die jetzige Situation 
von i\rutter und Kindem Aus
druck verleiht. 

Vergeßt nicht: 

Keiner ist vergessen; keiner 
ist verachtenswert . Jedem 
steht ein Recht auf ein 
menschliches Leben zu . 

A11gelika S i m o n 
Diplom-Psychologin 
Eisenacher Straße 89 
1000 Berlin 30 

INFO~lATION und Al\JREGUNG zum 
Text für Unterschriftenlisten 
(Eine Unterschriftenliste 
sollte irruner von einer Person 
"mit ;\arnen und Adresse" ver
treten werden!) : 

Beate Hennany ist mit ihrem 
~ann UJ1d damals 2 Söh11en vor 
Jahren aus der DDR hier über
gesiedelt. Die Familie ist 
hier mit dem Leben nicht zu
rechtgekorrunen. Sie hat Kre
dite aufgenommen und Schul
den gemacht . Wegen Scheckbe
trügereien gesucht , ,,aren 
Beate und ihr .\1ann mit ihren 
beiden Kindem unter falschem 
~amen auf der Flucht . In der 
Schv:eiz überfielen sie ein 

Postamt und ein Postauto. 
Sie wurden gefaßt und in Ber
lin verurteilt . Beate als 
Haupttäterirr zu 11 Jahren, 
ihr \faJm zu 8 Jahren Frei
hei tsstrafe ,.;egen Betruges 
in neun Fällen, räuberischer 
Erpressung, Kegen Raubes UJ1d 
versuchten Raubes . 

Beate war mit Yvonne schwan
ger , als sie am 31. 10.1981 
verhaftet wurde. Am 28. No
vember 1983 erging das Ur
teil . Die Höhe der Freiheits
strafe ·und die starke Bela
stung aufgrund der mehrtägi
gen HauptverhandlU11g haben 
Beate wohl veranlaßt, mit 
Suicid zu drohen. 

Von April 1982 bis August 84 
durfte sie mit Yvonne in der 
Haft Zusammensein. Dann wur
de ihr das Kind weggenommen. 
Sie 1vurde 1984 erneut schwan
ger. Am 19. Oktober 1984 kam 
\anuel zur \\'elt . Auch Manuel 
wurde ihr weggenorrunen. 

Ls geht nun darum, zu errei
chen, daß beide Kinder bei 
ihr sein dürfen . Sie dürfen 
auf keinen Fall zur Adoption 
freigegeben '"erden, \vie es 
die Behörden wollen. Beate 
ist eine gute Mutter, was ihr 
von allen sie näher kennenden 
Leuten immer wieder gesagt 
wird! Ihre Chance liegt ein
zig bei der Möglichkeit , ih
re Kinder behalten zu dürfen. 
Dafür müssen wir uns mit ihr 
gemeinsam einsetzen. 

Kinder dürfen im allgemeinen 
bis zum 6. Lebensjahr in ei
ner Haftanstalt bei der \1ut
ter sein. In Berlin gibt es 
bisher nur Einrichtlll1gen, 
die dies bis zum 3. Lebens
jahr des Kindes gewährlei
sten . Es ginge darum, zu er
reichen, daß Beate dann mit 
ihren Kindern in eine Haft
anstalt überführt Hird, in 
der es ihr möglich ist, die 
Kinder bis zum 6. Lebensjahr 
bei sich zu behalten. 

Das Strafmaß für Beate ist 
außerordentlich/ungewöhnlich 
hoch! 



Es ginge also weiter darum, 
dafür zu kämpfen, daß sie 
nach 6 Jahren gemeinsam mit 
ihren Kindem die Haftanstalt 
verlassen kann (das bedeutet : · 
Begnadigung oder Entlassung 
nach Verbüßung der Hälfte 
der Haftstrafe). 
Falls Ihr die Unterschrift en
listen nicht direkt an den 
jetzigen Justizsenat or Pro
fessor Scholz schicken wollt, 
könnt Ihr sie entweder an : 

Rechtsanwältin 
Renate Neupert 
Hermannstraße 59/60 
1000 Berlin 44 

oder 
Dr. med. Annemarie Wiegand 
FlotO\vstraße 6 
1000 Berlin 21 

Angelika Simon 
Eisenacher Straße 89 
1000 Berlin 30 

schicken. - Sowohl Frau Neu
pert als auch Frau Wiegand 
setzen sich zusrumnen mit an
deren Leuten in Berlin schon 
seit der Geburt von Manuel 
engagiert für die Mutter und 
Kinder ein . Macht mit! 
Vergeßt Beate und ihre Kin
der nicht! 

ü~,r\tga." ... wt-4~ ..... • · 
••••• •• wttMncJ~ ... (l~ 

An das 
,-;undespräsidialamt 

5300 B o n n 

"Erst stirbt der Wal-d~ dann 
der Mensch"; 

oder: 

"Erst sterben Seel-en~ bevor 
der Mensch dem Wal-d zur töd
lichen 'Umwelt ' wird" .. . ? 

Sehr geehrter Herr Doktor 
Richard von Weizäcker! 

Ich schreibe heute erstmals 
in meinem 59-jährigen Leben 
an den Bundespräsidenten, 
schreibe aus Pforzhe im \vegen 
Berlin, wegen Manuel, er ist 
sechs Monate alt ! und wegen 
Yvonne, sie wi rd jetzt am 
18.04 .85 drei Jahr e alt! 

Es ist , was man sonst wohl 
eine Angelegenhe i t, einen 
Fall nennt, einen Betr eff . 
Ach - und br ennt mir täglich 
mehr auf der Seele . Wi rd mir 
zur täglichen Not . Zum Auf
schr ei : Wa s kann ich tun? 
Denn hier muß dringend abge
holfen \verden . Ich fühle mich 
ebenso gefordert, wie ich 
(~it allen) ohnmächt ig bin. 

Zwei zarte Menschenpflänz
chen in Not - es schreit 
durch meine eigene verschär f 
te Problemlage hindurch , denn 

ich kann ja kämpf en und Lö
sungen für mich suchen. Die
se Z\vei winzigen Wesen aber 
können nur stumm leiden und 
sich nicht helfen. 

Zahlreiche Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens in 
Berlin haben sich vergeblich 
für sie eingesetzt, ser1ose 
maßgebliche Zeitungen ihnen 
mehr ere Seiten gewidmet, es 
wurden extra Komitee's ge
gründet, Dr . Franz Alt hat 
ihnen eine Sendung gewidmet 
- um den armen Kindern zu 
helfen -, sehr viele Zuschau
er haben ihm geschrieben, es 
gehen laufend Eingaben ein , 
ich sammel e hier am Ort er
folgreich Unt erschriften für 
Beate Hermany und ihre Kin
der und allgemein für Haft
verschonung bei Schwanger
schaft, gegen Sippenhaft, 
ger i chtet gegen ungeborenes 
Leben, Baby und Kleinkind 
- es ist ein allgemeiner Auf
schrei im Lande -, und alles 
doch bleibend vergebends, 
während die Zeit gegen Manu
els Leben und Gesundheit ar
beitet? 

Ich frage mich ernstlich und 
mich existenziell betreffend, 
wie wir den Frieden errei
chen, bewahren können, wenn 
UNS ALLEN die S 0 Z I A L E 
V E R T E I D I G U N G die
ser kleinen Lebewesen nicht 
gelingt ??? 

"Berliner Justiz bestraft 
ein Baby" - "Berliner Justiz 
bestraft ein Kleinkind" -
"Mutter entbindet in Ketten" 
- so b r e n n t auch dieser 
s o z i a 1 e U n f r i e
d e n durchs Land und noch 
mehr brennt durchs Land und 
alle Gemüter; daß die Siche
rungen, die wir in den maß
gehlichenhumanen Fachwissen
schaften, den eingesetzten 
Beauf tragten, den Petitions
ausschüssen und parlamenta
rischen Abgeordneten haben, 
selbst um Hilfe 
r u f e n m ü s s e n vor 
dem Block der Unmenschlich·· 
kei t, Gefühlslos igkeit, dem 
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völligen Mangel an Humanität 
und Sensibilität des Justiz
senats Berlin! Und dies ohne 
Not, denn das Gesetz sieht 
nicht vor, daß Mutter und 
Kind getrennt werden müssen ! 
- Schon gar nicht in einem 
Fall, in dem Mutter und Kind 
eine solche Einheit bilden 
und beide durch die abartige 
Trennung zum medizinischen 
Problemfall werden! Beide 
also von dieser inneren Ein
heit zwischen Mutter und Baby 
medizinisch abhängig sind ! 

Hier wurden nicht nur f ü r 
Mutter und Kind bewegende 
Gutachten abgegeben, hier 
sind Gutachter und Betreuer 
1n eine solche Gefühlsnot 
geraten, daß sie sich über
allhiP und an die Öffentlich
keit wenden, daß sie den 
Berliner Petitionsausschuß 
f ü r die Kinder get.ronnen 
haben, der sonst nur sehr 
selten für Gefangene und de
ren Angehörige entscheidet! ! ! 

Se~r geehrter Herr ~undes
präsident ich erschrecke 
davor, daß alle Sicherungen 
durchbrennen: die 

der Humanwissenschaft, 

der Beauftragten, 

der bewegenden Fernseh-Me
dien, 

der Rechtsbeistände , 

der demokratischen Abgeord
neten, 

der ser1osen maßgeblichen 
Zeitungen mit mehreren 
Seiten , 

der Frauen-Beauftragten, 

der vielen Eingaben aus der 
Öffentlichkeit der Grup
pen, 

der vielen Eing'aben aus der 
Öffentlichkeit über
haupt, 
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der juristischen Fakultäten, 

der Humanistischen Union 
Bayer n, die dieser Tage 
in München dieser "Sache" 
eine Veranstaltung wid
met, 

der Mediziner der Freien 
Universität Berlin . . . 

Alle diese "Sicherungen" ste
hen imEinsatz f ü r Manuel 
und Yvonne in ihrer Not!!! 
Und im Zeitdruck! 

Al l e vergebens??? All diese 
Sicher ungen der SOZIALSTAAT
LICHKEIT , der RECHTSSTAAT
LICHKEIT , des F r i e
d e n s unter den Menschen, 
des geforderten Christseins, 
alle umsonst und als g ä
b e es keine letzten Siche
rungen, als brennen alle 
durch und zerfallen zu Staub? 
- Dann bliebe nur noch Hoff
nungslosigkeit für den Frie
den in dieser Welt! 

In dieser Situation wende 
ich mich in meiner existen
ziellen Friedensnot an Sie 
als der allerletzten Siche
rung , die anrufbar ist . Sol
che Vergeblichkeit, wie sie 
die Anlage dokumentiert , darf 
es un t e r Ihrer Präsident
schaft ni cht geben, darf es 
um des Fr iedens willen nicht 
geben ! Es wäre dann alles 
verloren . 

Nicht "nur " für Mutter und 
Kind , nicht allein für das 
schutzlose Baby und das 
schutzlose Kleinkind, es wä
re für uns alle verloren, 
was m i r die "soziale Ver
teidigung" ist; nämlich: Ver
teidigung des Rechts, der 
Jumanität, des menschlichen 
Lebens; ja - auch des vege
tativen Lebens , das ohne Be
seeltheit verdorrt, wie uns 
die Bäume mahnen! Es wären 
die Sicherungen verloren, 
die der grundgesetzliehen 
Demokratie , verloren in ih
rer Ver geblichkeit gegen das 
D i k t a t des Justizse
nats! 

Es erschrecken mich die Wor
te von Prof. Manfred Stauber, 
daß er nämlich in der Ver
gangenheitsform sprechen muß, 
wenn er unter dem starken 
Eindruck von soviel Mütter
lichkeit sagt: "Das w a r 
einfach eine Einheit zwischen 
den beiden, absolute Ruhe, 
absolutes Sichverstehen." 

Für diesen Lebens-Arzt mußte 
eine \-Tel t zusammenbrechen, 
wenn die zwanghafte Trennung 
den Ärzten nichts als vergeb
lichen Kampf gegen chronische 
Depression der Mutter zuweist 
und ihnen nur der Kampf ge
gen hochgradige Mangelent
wicklung des Babys verbleibt, 
wofür sich in beiden Fällen 
nur die Zusammenlegung von 
Mutter und Kind eignet, wie 
es der göttlichen Ei nrichtung 
der Natur entspricht. 

Ich erschrecke zutiefst, daß 
man Manuel und Yvonne trotz 
allem bis heute nicht helfen 
konnte und schreibe in höch
ster Not und letzter Hoff
nung um HILFE! 

Ihre Bundesbürgerin 

Ursula Siegmayer, geb. Baer 
aus Pforzheim, geb. 4.6.1926 
~u Frankfurt am Main 



Am 6. und 13 . \1ai 1985 ,,rar 
der Lichtblick zu Gesprächen 
bei dem Leiter der Schule in 
der JVA Tegel, Herrn Stoep
pel . Anlaß \var ein Artikel 
in der Ausgabe 4/85 des 
Lichtblick . In diesem Arti
kel hatte ein Vfi t gefangener 
sei ne Eindrücke aus seiner 
Schulzeit beschrieben . Er 
vergaß allerdings zu erwäh
nen, daß sein Schulabschluß 
im Jahre 1979/80 stattfand . 
Zu dieser Zeit \var der jet
zige Schulleiter noch nicht 
im Amt . 

llerr Stoeppel war bei unserem 
Gespräch sehr aufgeschlossen 
und beanbvortete unsere Fra
gen sehr umfassend . Auf die 
Frage, ob er sich als Alibi
funktion der Berliner Justiz 
empfindet , gab er zur Ant
wort: "Absolut nicht! N!eine 
Aufgabe hier sehe ich als 
Pädagoge und nur als solcher 
kann i ch hier arbeiten. Die 
Schul e hier in der .J\'A Tegel 
er:i eht zur Kontinuität . Zum 
Teil haben hier unsere Schü
l er zum ersten \fal in ihrem 
Leben eine über l ängere :eit 
dauernde stetige Aufgabe. In 
dieser Schule in der J\'A ler
nen En "achsene eu,·as, '"as 
s i e als Schüler unter lhnstän
den nicht gelernt haben . Die 
Schüler werden durch das täg-
1 iche :ur Schule gehen ge-

fordert und müssen sich be
\vähr en. Diese Bewähnmg ist 
ein wichtiger Schritt zur 
Resozialis i erung und zum er
reichen des Vollzugszieles . 
Dazu gehört die Vorbereitung 
auf das Leben in Freiheit 
und die Aufgabe eines Päda
gogen ist die Erziehung des 
\ lenschen. " 

Auf die Perspekti vlosigkei t 
der Schüler hier in der JV.\ 
angesprochen , erklärte der 
Schullei ter: "Die meisten 
Gefangenen haben nach der 
Entlas.sung aus der Haft \\'e
nig bz,." . keine :Vlöglichkei t 
eine qualifizierte Tät igkeit 
auszuüben. In dieser Hinsicht 
sehe ich eine Perspektivlo
sigkei t . Aber die Schule ist 
doch eine \löglichkei t sich 

zu bilden und zu qualifi:ie
ren. Wo hat der Gefangene 
sonst noch die ~1öglichkeit 
eine positive Erfahrung in 
die Freiheit mi tzune}unen? 
Nicht für die Schule , für Jas 
Leben lernen h'i r! Dieser Sa t: 
gilt noch immer W1d die pä
dagogischen Erfolge sind 
doch ganz erheblich. Vielen 
Analphabeten ist hier lesen 
und schreiben beigehracht 
worden. " 

Es ist sicherlich so, dal3 
viele Schüler einen Abschluß 
machen \vollen, um in den Ge
nuß von 2/3 zu kommen und in 
der Hoffnung, dadurch eher 
Vollzugslockerungen zu be
kommen. Ein Teil wird auch 
zur Schule gehen, \veil ge
gl aubt wird, es ist leichter 
als arbeiten . Spätestens 
nach dem Bekanntwerden des 
Themenkatalogs der Fremden
prüfung merkt der venneint
lich faulenzende Schüler , so 
ist es nicht . Im Gegenteil! 
Da bekannt ist, aus welcher 
Themenvielfalt die PrüfLmgs
fragen kommen können, muß 
dieser TI1emenkatalog auch 
erlernt werden. Dazu reichen 
aber die Schulstunden nicht 
aus und so muß außerhalb der 
Schule eifrig gelernt werden. 

Fremdenprüfungen sind Prüfun
~;en, bei denen vom Senator 
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für Schulwesen bestimmte 
Lehrkräfte, die nicht zum 
Lehrpersonal der JVA Tegel 
gehören, zur Prüfungsabnahme 
kormnen. Daherweiß keiner der 
Lehrer und Schüler vorher 
\velche Fragen zur schrift
lichen und mündlichen Prüfung 
gestellt werden . 

Spätestens mit der Einst~l-
lung der neuen Lehrer zum 1. 
September wird der Schulun
terricht en-,rei tert. Das heißt 
an fünf Wochentagen wird von 
7.45 bis 11.00 Uhr Unter
richt sein und dazu noch je
den Nachmittag eine Doppel
stunde. Durch die Fremden
prüfungen ist der Leistungs
druck sehr gestiegen. Aller
dirras ist ein Abschluß jetzt 
auch höher zu bewerten . Je
der Schüler ist jetzt in der 
Lage anhand von den Themenka
talogen seine bisherigen 
Leistungen für die Prüfung 
aenau zu beurteilen und ein-
o -
zuschätzen. Die Le1stungen 
sind jetzt transparenter ge
worden, man muß einfach mit
ziehen~ sonst schafft man 
die Schule nicht. Schludern 
ist jetztnicht mehr möglich, 
jeder weiß, was ihn zur Prü
fung erwartet. 

Trotz allem hält der Schul
leiter die Fremdenprüfungen 
für eine für den Gefangenen 
bessere Lösung, als vorher. 
Jetzt trifft auch der Vor
wurf der Drückebergerei nicht 
mehr, man muß einfach Lei
stung bringen! 

Der Asnekt des Selbsttätig
seins ist jetzt gestiegen. 
Durch jie Vielfalt des Lehr
stoffes reichen 18 Monate 
normaler Schulunterricl1t 
nicht mehr aus. Der Schüler 
muß intensiv selbst arbeiten 
und außerhalb der Schule in 
seiner Zelle selbst lernen. 
Dazu aehört aber auch, daß >::> 

dem Schüler die Möglichkeit 
gegeben wird, seine auße:
schulischen Aufgaben an el
nem aeeigneten Ort auszufüh
ren.<:>Eine kleine mit _\lobili
ar vollgestellte Zelle dürf-
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te kaum der geeignete Raum 
sein. Irmner \vieder bemängeln 
die Schüler, der Tisch ist 
zum Ausführen von Hausarbei
ten viel zu klein. Da in der 
Zelle kein Stuhl Platz hat, 
ist man geZ\vungen auf dem 
Bett zu sitzen. Dann ist der 
Tisch auch wieder etwas zu 
hoch . Es ist für AÜßenstehen
de sicherlich unvorstellbar, 
auf 5,3 Quadratmetern zu le
ben. Größer sind die Zellen 
auf den drei Schulstationen 
des Hauses I leider nicht. 

Die Unterbringung der Schü
ler soll internatsmäßig sein. 
Bei einer internatsmäßigen 
Unterbringung ist die Atmo
sphäre der Umgebung außer
ordentlich wichtig. In die
ser Beziehung ist der Auf
enthalt hier mit der Heim
erziehung vergleichbar. Es 
ist bekannt, daß Ausübung von 
Druck jede pädagogische Be
mühung zunichte macht. Wobei 
ohne Druck nicht euva bedeu
tet, daß Ungebundenheit, Re
gellosigkei t und ein Leben 
ohne Normen und Regeln den 
Rahmen pädagogischer Arbeit 
darstellt. Die Gruppenleiter 
der Schulstationen wollen in 
Zusarmnenarbei t mit der Schu
le ein Konzept erstellen, 
das das pädagogische Vo 11-
zugsumfeld zum Inhalt hat. 
In diesem Konzept sollen die 
Probleme, Aufgaben und Ziel
vorstellungen erarbeitet 
werden . Dabei wird an die 
Y!odellbeschreibung von 19 71 
angeknüpft. 

Verfasser dieser ~1odellbe
schreibung waren: 

Peter Schacht 
Friedhelm Koopmann 
Silvia ' ley - -

Der folgende Auszug beinhal
tet die schulische Bildung 
im Behandlungsvollzug. 

Entgegen a!!deren schul päda
gogischen Modelleinrichtun
gen in einigen Strafanstal
ten des Bundesgebietes ist 
in Tegel von Anfang an dar
auf hingesteuert worden, 
nicht nur Teilbereiche der 
defekten Täterpersönlichkeit 
anzusprechen - hier also et
wa nur Lerndefizite im nor
malen Bildungsbereich-, son
dern immer zugleich auch Be
dingungen zu schaffen, die 
den Menschen als komplexes 
soziales Wesen erfassen, al
so auch sozi a 1 therapeutisch 
behandeln . Diese konzeptio
nelle Forderung resultiert 
aus der Erfahrung, daß ein 
großer Tei 1 der Straftäter 
eher durch Störungen im emo
tionalen Bereich, durch 
Schwi eri gkei ten in der Her
stellung sozialer Bindungen 
und durch mange 1 nde Kontro 11-
fähigkeit eigenen Verhaltens 
auffällig geworden sind, als 
durch den ?lleinigen Umstand, 
keine abgesch 1 ossene Schul
oder Berufsausbildung zu ha
ben. 



Es wird allerdingsdavon aus
zugehen sein, daß zwi sehen 
beiden Defizitkomplexen eine 
Wechselwirkung besteht. Die
se Ausgangsüberlegung führte 
zur Schaffung fo 1 gender Vo 11-
zugsvoraussetzungen: 

- Zusammenfassung der Schul 
tei 1 nehmer in einer soge
nannten Wohngruppe mit der 
Möglichkeitder freien Kom
munikation über einen mög
lichst langen Zeitraum 
(hier von 6 bis 23 Uhr). 
Dies setzt für diesen Zeit
raum unverschlossene Wohn
räume (Zel len) voraus . Das 
System des offenen Wahn
gruppenvollzugs hat die 
Funktion eines sozialen 
Trainingsfeldes, in dem 
bei geringster Fremdbesti m
mung durch Beamte ständig 
auftretende Konflikte im 
zwischenmenschlichen Be
reich zu Lösungen gebracht 
werden müssen, die die Exi
stenzfähigkeit der Gruppe 
nicht ernsthaft gefährden. 

Zuordnung eines festen 
Stammes von Gruppenbetreu
ern (ehemalige Aufsichts
beamte, hier: zehn Grupoen
betreuer auf 31 Insassen 
im Schichtdienst). Nur 
durchdieses Verfahrenwird 
es annähernd möglich, daß 
durch das besondere ZvJangs
verhältnis begründete Miß
trauen 9or. Gefangenen ge
genüber Beamten langsam ab
zubauen und nach und nach 
zu einer Art di a 1 ogi schem 
Verhältnis zwi sehen Beamten 
und Gefangenen zu kommen. 
Daß auch die so eingesetz
ten Beamten an nahezu un
lösbaren Rollenkonflikten 
zu leiden haben, ist offen
sichtlich. Auf der einen 
Seite sind sie mit relativ 
starker Machtfülle ausge
stattete Bewacher und Kon
trolleure, auf der anderen 
Seite sollen sie die Ge
fangenen auf der Basis des 
Vertrauens im Sinne des Be
handlungszieles beeinflus
sen, ja selbst Behandlungs
personen sein. 

6 ,1....._, ------

A 11 e mit dem Schul bi 1 dungs
prozeß und dem täglichen 
Zusammenleben auftretenden 
Konflikte müssen ständig 
in Groß- und KT ei ngruppen 
auf ihre Ursachen und Kon
fliktlösungsmöglichkeiten 
hin besprochen werden . Da
bei wird besonders Gewicht 
darauf gelegt, daß sich 
bei den Gruppenmitgliedern 
das Vermögen kritischer 
Selbsteinschätzung entwik
kelt. 

- Der besonderen und ver
schiedenartig gelagerten 
psychischen Situation des 
einzelnen Schulteilneh
mers, die in persönlichen 
Schwierigkeiten (Ehe, Fa
milie, sonstige Außenkon
takte) - verbunden mit der 
Hafts itua ti on - begründet 
ist, wird durch jederzeit 
mögliche Einzelgespräche 
mit den Behandl ungsperso-1 

nen {Gruppenbetreuer, Sozi 
alarbeiter, Schulleiter, 
Kollegenschaft) Rechnung 
getragen. 

.. Es handelt sich um ein Schulmodell zur Wiedereingliederung von Problemkindern " 
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Das Prinzip der Vollzugs
praxis ist die weitestmög
liche Selbstregulation der 
Teilnehmergruppe im Rahmen 
eines von a 11 en ei nsehba
ren, die Maßnahme erha 1-
tenden Ordnungssystems. 
Die hinter diesem Prinzip 
stehende Absicht emanzipa
torischer Erziehung ver
folgt das Hauptziel des 
künftigen Behandlungsvoll
zugs, nämlich zu sozial 
verantwortlichem Handeln 
in der Freiheit zu führen 
(§ 2 - Entwurf eines Ge
setzes über den Vo 11 zug der 
Freiheitsstrafen - Straf
vollzugsgesetz). 

- Der Vollzug der Maßnahme 
schließt die Mithilfe und 
Mitwirkung von qua 1 i fi zier
ter öffentl i chkei t ein (So
zialpädagogen, Politiker, 
Juristen, Studenten ·ein
schlägiger Fachrichtungen 
usw.). Vertreter dies er Öf
fentlichkeit werden ermun
tert, ihr Fachwissen in 
ständigen Gruppengesprä
chen mit allen an der Maß
nahme Betei 1 i gten in der 
Form unterstützender Kri
tik mit einzubringen. Den 
Schultei 1 nehmern wird durch 
BerUcksichtigung dieses 
Aspekts 1 aufend die ~ög
lichkeit gegeben, "quali
fizierten" Kontaktmit Bür
gern verschiedenster Bil
dungsherkunft herzustellen 
und somit auch ihren gei
stigen Horizont zu erwei
tern. 
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- Zu der komplexen Bildungs
maßnahme gehört auch die 
verstärkte Einbeziehuno 
. ·' nachster Angehöriger in 

möglichst dichtaufeinan
derfolgenden Gemein
schaftssprechstunden (hier : 
jede Woche); aufdieseWeise 
werden lernstörende Iso
lierungsängste gemildert 
und Lernmotivationen ver
stärkt. Wichtigstes Merk
ma 1 der Bi 1 dungsmaßnahmen 
ist, daß hier nicht Voll
zug auf getrennten Säulen 
- Aufarbeitung von Lernde
fiziten im formalen Wis
sens berei eh und 1 osge 1 ös t 
davon anderweitige Voll
zugsmaßnahmen, im besten 
Falle also Behandlung -
praktiziert wird, sondern, 
daß - wie eingangs er
wähnt- Intellekt und emo
tionaler Bereich der Per
sönlichkeit in gleichwer
tiger Rangstellung ange
sprochen werden. Es be
steht hier die auf Erfah
rung begründete Überzeu
gung, daß die einseitige 
Vermittlung von Wissen und 
Kulturtechniken (Schulab
schlüsse) nicht ausreicht, 
Rückfallgefahren wirkungs
voll zu mindern . 

Das verstehende Konzept ent
stand vor der Reform des 
Strafvollzugsgesetzes im 
Jahre 1977. Die Schule in 
der JVA Tegel besteht jetzt 
15 Jahre und es ist an der 
Zeit, eine Zäsur in die Zu
kunft zu machen . 

Zum ersten '1lal stellt jetzt 
ein Schüler seine selbstge
malten Bilder in der neu 
eingerichteten Schulgalerie 
aus. Solche Ausstellungen 
sollen in ZukUnft öfter ver
anstaltet werden. 

Wegen der im Artikel des 
Lichtblick 4/ 85 erhobenen 
Von,rürfe gegen die Schule 
1rurden viele Schüler befragt. 
Alle \varen der ~1einung, die 
Schule wäre sehr positiv für 

sie . Dabei 1rurden nicht nur· 
Schüler, die in einem gerade 
laufenden Kurs sind, befragt , 
sondern auch ehemalige Schü
ler, die inzwischen schon 
einen Abschluß gemacht haben. 
Keiner empfand diese Zeit 
als verlorene Zeit , sondern 
alle waren sich einig, die 
Schule ist die nositivste 
Einrichtung hier i~ der JVA 
Tegel . Viele waren der Ober
zeugung, die Schule müßte 
unbedingt erhalten werden, 
weil nur dadurch die \1öglich
keit besteht, sich zu quali
fizieren. Diese Abschlüsse 
sind jetzt durch die Frem
denprüfungen noch höher zu 
bewerten. 

Bereits 1971 wurde in der 
'•lodellbeschreibung der schul 
-sozialpädagogischen ~aßnah
me der Strafanstalt Berlin 
-Tegel sehr anschaulich er
klärt, was Sinn und Zweck 
der Schulabschlüsse ist . Im 
Auszug veröffentlichen wir 
diesen. 
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\ \ \ \ \ \ I I I I I I I I I. I I '· ! I Sinn und Zweck der Schulab- Ein ganz wesentlicher Aspekt soz1aler Gerecht1gke~t und 
schlüsse der Maßnahme ist die in dem zu besserem Demokrat1e-Ver-

Prozeß erlebte Erfahrung der . ständnis bei, mindert Abhän-
Immer wieder wird die zwei- eigenen Leistungsfähigkeit, gigkeiten und ist Grundlage 
felnde Frage gestellt, was des wachsenden Selbstwertge- u~d Voraussetzung zu aktiver 
denn erwachsene Strafgefan- fühls und der damit verbun- M1tgestaltung gesellschaft-
gene etwa mit einem in der denen Stabilisierung ~er Ge- liehen Lebens. 
Ans ta 1 t erworbenen Haupt- samtpersön 1 i chkei t . Dies Daß nun aber ; n dies er Ab-
bzw. Realschulabschluß an- wird - wie mehrfach an ande- teilungdes Behandlungsvoll-
fangen könnten. Esistzuwei - rer Stellebetontwordenist- zugsschwerpunktmäßig Schul-
len schwierig, das im Ver- sicherlich nicht allein durch abschlüsse angestrebt wer-
laufe so l angfristiger Bil - das Ansammeln von Faktenwis- den, ist in der Erfahrungs-
dungs- und Sozi a 1 i sati ons- sen und bessere Beherrschung tatsache begründet, daß der 
prozesse er~:10rbene personen- der Kulturtechniken erreicht, Nachweis abgesch 1 ossener 
gebundene Wissen der Fach- sondern vor allem auch durch Schulbildung immer noch eine 
mitarbeiter über die tief- die besondere Gewichtung der unabdingbare Voraussetz·ung 
greifende Wirkung auf die flankierenden Maßnahmen . für den Einstieg in qualifi-
Ge~amtpersönl~chkeiten der Ein anderer wesentlicher zierte Berufe ist. Nicht be-
Tell nehmer we1 terzugeben ~nd Aspekt ; s t, daß Bildung un- gonnene oder abgebrochene 
k~arzumac~en, daß A~lgeme1n- zweifelhaft zu Emanzipation Lehren stehenregelmäßigauch 
b1ldu~g n1cht unbed1ngt.na~h im politisch-gesellschaftli - in Zusammenhang mit mangeln-
prakt1 ~eher Umset~barke1 t 1m chen Berei eh führen kann . den schul i sehen Vorausset-
okonoml sehen Berel eh zu be- Sie trägt zu mehr Gleichheit 
werten ' 



Hallo , " Breaker"! 

Es rauscht ein gegen Erwin 
P . Remus und die SOLIDARITÄT 
gerichteter Sturmwind durch 
den deutschen Knastblätter
wald ... Welch Schizophrenie, 
daß gerade diejenigen, die 
- eingelocht - täglich um ihr 
seelisch- geistiges und oft 
genug auch physisches Ober
leben kämpfen müssen, mehr 
Angst vor der SOL zu haben 
scheinen als davor , daß im 
Str afvollzug alles so bleibt, 
wie es ist ! Schon Curt Goetz 
versuchte als "Dr. med . Hiob 
Praetorius" vergeblich , der 
Mikrobe der menschlichen 
Dummheit auf die Schliche zu 
kommen . Doch was sic·h jetzt 
der "Breaker " in einem vor 
Diffamierungen triefenden Ar
tikel geleistet hat , erin
nert an Hetzschmierereien aus· 
Deutschlands jüngerer , unse
ligster Vergangenheit ! 

Als Angehörige eines unschul
dig zu zehn Jahren Haft Ver
urteilten, habe ich die Knast
problematik während der letz
ten drei Jahre in allen Ein
zelheiten "genossen". Daher 
glaube ich , mitreden zu kön 
nen und bin zutiefst über
zeugt : wer gegen die SOL ist, 
ist f ü r das System! 

In Sachen Strafvollzug ist 
Deutschland Entwicklungs
land ; der viel zu vielen Men
schen Arbeit gebende , viel 
zu viele Menschen zerbrechen
de Moloch "Justiz" kann nie-
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mals auf den bestehenden 
Fronten noch auf verhärten
dem Konfrontationskurs be
zwungen werden. N u r die 
Solidarität a l 1 e r Be
troffenen, auf gleichberech
tigter Gesprächsebene und 
unter Kontrolle der Parla
mente, wird menschenwürdige 
Haftbedingungen und eine 
grundlegende Änderung zum 
positiven bringen! 

Envin P . Remus' Bestreben 
ist es , zwischen den " natür
lichen Gegnern " eine Basis 
des Vertrauens zu schaffen , 
von der allein aus die ~at
werdenden, über-lebenswich
tigen Verhandlungen möglich 
sind . 

aurn Thema 

.. f 

Im "Positionspapier" der GAL 
Harnburg fand ich kein einzi
ges g e g e n Erwin und 
die SOL sprechendes Argument. 
Im Gegenteil - allzu sicher 
sitzen die GAL-Leute schon 
auf ihren Politikerhintern, 
theoretisieren vom Schreib
tisch aus, während Erwin 
h a n d e l t! 

Können sich 1200 Strafgefan
gene, können sich zahlreiche 
Persönlichkeiten des öffent
lichen Lebens, denen das 
Schicksal der Parias unserer 
ach so humanen Gesellschaft 
n i c h t gleichgültig ist, 
denn grundlegend irren? Ist 
nicht j e d e Briefmarke, 
mit deren Hilfe etwas Wärme 
und Hoffnung hinter Gitter 
gebracht wird, mit der Rechts
anwälte angeschrieben werden, 
damit sie Inhaftierten fach
lich beistehen , mit der Ar
beitgeber für die Beschäfti
gung von Entlassenen inter
essiert werden, für den best
möglichen Zweck "eingesam
melt"? 

Da s hat Erwin P. Remus 
trotz aller Angriffe, aus 
seiner Haftsituation heraus 
geschafft ... wo sind die 
Erfolge seiner Gegner? 
W e 1 c h e Taten hat die 
GAL Harnburg geschafft? "An 
ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen", sagte· vor 
2000 Jahren jemand, den man 
für sein bestes \-,Jollen ans 
Kreuz schlug. Bitte bedenkt 
auch, was Hetzkampagnen sol
cher Art bei denen "draußen" 
auslösen, die allen "drin
nen" skeptisch gegenüberste-



hen ! Es gibt noch viel zu 
viele Pharisäer mit "RObe 
ab"-Mentalität.! 

Ich will , daß alle meine 
Freunde den Knast überleben , 
daher will i ch, daß die SO
LIDARITÄT 1 e b t !!! Wenn 
Ihr g e g e n Eure Inter 
essen handeln wollt , bitte, 
tut es für E u c h und 
geifert nicht gegen diejeni
gen , die trotzdem f ü r Euch 
kimpfen wollen . 

Ich werde diesen Brief als 
"Offenen Brief" an alle mir 
bekannten Knastzeitungen und 
an die TAZ schicken. 

In der Hoffnung , daß der 
"Breaker " in Zukunft wi rklich 
hilft , die materiellen v1ie 
geistigen t1auern zu brechen , 

liebe solidarische Grüße 

Irene Falkenhahn 
Dieffenbac hstr. 43-44 
1000 Berlin 61 , den 10 . 05.85 

MERKBLATT FÜR MITGLIEDER DER 
SOLIDARITÄT 09/85 

Bisher waren viele Inhaftier
te in Untersuchungs-, Siche
rungs - oder Strafhaft ganz 
allein auf sich gestellt , oh
ne eine ordnungsgemäße Wahl
verteidigung . Wir kennen al
le das Unsicherheitsgefühl, 
durch eine bloße Pflichtver
teidigung vertret en zu wer
den, die man eine Stunde vorm 
Termin das erste Mal sieht 
oder in Strafhaft n i e zu Ge
sicht bekommt. 

Dies ist jetzt anders gewor
den ! 

Der SOLIDARITÄT haben sich 
fast 150 Rechtsanwälte aus 
der gesamten Bundesr epublik 
angeschlossen, die von jedem 
unserer Mitglieder zum größ
ten Teil völlig kostenlos 
und jederzeit in Anspruch 
genommen werden können . Die 
Honorare werden entweder über 
die gerichtliche Prozeßko
sten~ilfe oder (\venn gar 
nicht anders möglich) durch 
Bürgschaf~en der SOL- Außen
mi~glieder gev1ährleistet, bis 
das inhaftierte Mitglied nach 
der Entlassung wieder selbst 
zahlen kann. 

Diese Daueraktion der SOLI
DARITÄT hat den überaus wich
tigen Vorteil , daß sich künf
tig kein Mitglied mehr allein 
gelassen fühlen oder sich 
scheuen muß , einen Anwalt in 
Anspruch zu nehmen , weil zur 
Zeit kein Geld da ist . Jeder 
kann jederzeit eine Anwalts
vermittlung durch uns anfor
dern und darf ber echtigt so
fortige Hilfe en'larten . Bei 
Untersuchungs-Gefangenen ist 
dies oft schon im Vorverfah
ren sehr wichtig , bei Straf
gefangenen in Urlaubs- oder 
sonstigen Angelegenheiten , 
\·lenn scheinbar alles verfah
ren ist . 

Schreib uns (mit Rückporto 
bitte), v1enn Du Hilfe brauchst ! 

DIE SOLIDARITÄT 
c/o Erwin P. Remus 
Postfach 301/JVA 
4760 werl 1 
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DIE Tl\GESZFIT!J 
Schlägerei in der U-Haft - JVA-Zeugen »präpariert« 

4 

NG Cvom 22. os. BS) 

Prozeßakten im Schlüsselfach 
Acht Monate lag Walter H. mit einem kompll· lassung Gewalt angewendet• hatten, wie der 
zierten Oberarm-Drehbruch Im Krankenhaus, Richter ln seiner Urteilsbegründung ausführte. 
nachdem Justizbeamte Ihn ln der Untersu- Walter H. wurde freigesprochen, und dem
chungshaftanstalt Moabit zusammengeschla- nächst werden einige Justizbeamte der Unter· 
gen hatten. Weil er den Justizangestellten mit suchungshaftanstalt Moabit Im Amtsgericht 
•gezielten Tritten und Schlägen Widerstand wegen Körperverletzung Im Amt die Anklage· 
geleistet .. haben soll, mußte sich der 43jährige bank drücken. •Skandal .. am Rande: Einer der 
Häftling gestern vor dem Moabiter Amtsgericht Beamten hatte einen ganzen Stapel Prozeßun
verantworten. Doch Im Laufe der Zeugenver· terlagen dabei, unter anderem auch Akten der 
nehmung wurde deutlich, daß nicht er, son· Staatsanwaltschaft. 
dern die Justizbeamten »ohne jegliche Veran· 
•Iek hab' ja nun schon ein paar Jahre 
Knast hinter mir, aber sowas ist mir noch 
nicht passiert•, empörte sich gestern der 
schmächtige Angeklagte. Der 43jährige 
Schildermacher muß noch bis 1987 seine 
Strafe absitzen, wegen Diebstahls war er 
schon öfters im Knast. Am 26. August 
1983, dem Tag der Schlägerei, saß er in 
U-Haft und sollte am Nachmittag dem Be
reitschaftsnchter vorgeführt werden. Als 
einer der Justizbeamten ihn morgens um 
halb sieben aufforderte, sich für den Ab
transport fertigzumachen, wollte er nicht 
mitgehen, weil der Termm erst am Nach
mittagwar •und ich erst die Woche zuvor 
von sieben bis 18 Uhr in derGothaer ohne 
Verpflegung gesessen habe•. Der Ter· 
min damals war ausgefallen, aber der 
Richter hatte 1hm zugesagt, -daß 1ch 
nächstes Mal nicht so lange warten muß•. 
Der Justizbeamte, wegen seiner Glatze 
•Locke· genannt, habe ihm geantwortet, 
dann würde er ihn eben •mit Gewalt ho
len•. 

Im Gang vor der Zelle hätten schon drei 
Beamte auf Ihn gewartet. Und nachdem 
die d1cke TOr vor der Sechs-Mann-Zelle 
wieder verschlossen war, •hab ich's von 
allen Seiten gekriegt•. •Du Sau klaust 
nicht mehr•, habe ein Beamter ge
schrien, zwei hätten seine Arme durch 
das Geländer im Gang gedrückt und mit 
Gewalt hochgezogen. •Die wollten mir 
beide Arme brechen.• Auch Schläge ins 
Gesicht habe er abbekommen. dann 
habe ihn •Locke· in den SchwitzkasteiT 

genommen und mit mehreren Beamten 
zusammen in die •Beruhigungszelle• ab
geführt. 

•So genau• konnte sich der Justizange
stellte, der den Häftling damals aus der 
Zelle geführt hatte, nicht mehr erinnern, 
•weil das schon so lange zurückliegt.• Im 
Gang vor der Zelle habe ihn Walter H. 
•plötzlich um faßt• und versucht, •mit dem 
Kopf nach mir zu schlagen•, berichtete 
derfastzwei MetergroBe Zeuge. Sein Kof.. 
lege sei ihm dann zu Hilfe gekommen, er 
selbsthabesich»einbiBchendistanziert•. 
Wie es zu dem gebrochenen Arm kom
men konnte, könne er sich nicht erklären, 
denn die •Schrecksekunde dauerte noch 
an•. Auch der zu Hilfe geeilte •Locke• 
hatte keine Erklärung, woher die Armver· 
letz.ung gekommen war. •Vielleicht sind 
seine Knochen nicht so stabil.• 

So genau konnte sich der Justizbeamte 
nicht mehr an die Auseinandersetzung 
erinnern, deshalb hatte er sich zur Ge
dächtnisstütze ein paar Unterlagen mit· 
gebracht. die er vor sich auf dem Zeugen
tisch ausbreitete: Die Strafanzeige, die 
Waller H. nach dem Vorfall gestellt hatte, 
die aber mittlerweile eingestellt Ist, ein 
Schreiben des Polizeipräsidenten an die 
Leitung der U-Haftanstalt, Kopien eines 
Schreibens an den Justizsenat und eine 
dienstliche Mitteilung über die Schläge
rei, die ein Kollege geschrieben hatte. Al
les ProzeBunterlagen, die niemals in den 
Besitz des Zeugen hätten kommen dür· 
fen. 

Wo er das denn herhabe, wollte der erbo
ste Richter wissen, der die Kopien sofort 
einzog. ·Die haben bei mir im Schlüssel
fach gelegen•, beteuerte •Locke•, der 
sich nach dem Proze6 allerdings eine 
Quittung Ober die einbehaltenen Kopien 
vom Richter ausstjllen lassen wollte. 
Oie Justizbeamten hatten sich wohl •ein 
bi6chen absprechen wollen•, rügte die 
Staatsanwältin den Versuch •Leckes•, 
•sich so eingehend zu informieren•. Weil 
die Justizbeamten sich in •viele Wider
sprüche- verwickelt hätten, weil keiner 
sich erklären konnte, wie es zu dem Arm· 
bruch gekommen war, plädierte sie auf 
Freispruch. 
·Eindeutig unschuldig.., lautete auch das 
Urteil des Amtsrichters. Von den Vorwür
fen gegen den Häftling sei •nichts, aber 
auch nichts Obriggeblieben•. Stattdes
sensei -ein Übergriff der Beamten wahr· 
scheinlich•, sie hätten dem Angeklagten 
•sehr wahrscheinlich unter Zuhilfe
nahme des Gitters den Arm gebrochen•. 
Da8 die Justizbeamten in ·falscher Soli
darität mit ihren Kollegen• Im nachhinein 
falsche Aussagen gemacht hätten, sei 
äußerst bedauerlich. Da8 aber einer der 
Zeugen sich Ermittlungsakten der 
Staatsanwaltschaft besorgen konnte, 
werfe auf Ihn selbst und auf die Staatsan
waltschaft ein •bedenkliches licht•. Die 
Strafanzeige des Häftlings gegen die Ju· 
stizbeamten, die die Staatsanwaltschaft 
eingestellt hatte, •müssen wieder aufge
nommen werden•, kundigte der Richter 
an. mow 
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VOLKSHL:\IT BERLI:~ (vom 14.05.85) 

DEUTSCHES .o\LLGBu.:J ... cS ~ 

Lar: 

"Mehr Menschlichkeit" 
Weizsäcker: Strafvollzug muß humaner werden 

Straubing (Reuter) 
Erstmals in seiner Amtszelt 

bat Bundespräsident von 
Welzsäcker eine Haftanstalt 
besucht und dabei auch mit 
Gefangenen gesprochen. 

Auf Einladung des bayeri· 
sehen Justizministers Lang be· 
suchte er gestern die vor 90 
Jahren erbautP. Justizvoll:tuqs· 
anstaU in Straubing, in Jer 
1050 Häftlinge wegen schwe· 
rer Verbrechen einsitzen, dar· 
unter 150 zu lebenslanger Haft 

Verurteilte. 
Nach dem Besuch sprach 

sich der Bundespräsident für 
einen menschlichen Strafvoll· 
zug aus. Der Strafvollzug müs· 
se einerseits dem Recht Ach· 
tung verschaffen, ohne die es 
keine freiheitliebe Gesell
schaft geben könne. Anderer· 
seits müsse aber hinter dem 
Gefangenen immer der 
Mensch gesehen werden, dem 
geholfen werden müsse, seine 
Schuld einzusehen. · 

DER TAGESSPIEGEL (\'Om 11 .05.85) 

Gefängnis-Versorgungszentrale 
für 61 Millionen DM 1987 fertig 

. Fast Z"l'o·ei Jahre nach der Grundsteinlegung 
1m August 1983 wurde gestern in der Justiz. 
vollzugsanstatt Tegel das Richtfest für den 
Neubau der Technischen Versorgungszentrale 
gefeiert. Das Gebtlude kostet etwa 61 l\·fillionen 
DM und soll 1987 fertiggestellt sein. Der Bau 
wurde nach Ansicht der s .. natsjustizverwaltung 
notwendig, weil die Kapazität der alten Ener
giezentrale erschöpft ist. 

Die Energieversorgung in dem Gefängnis 
wird mit dem Neubau von OJ auf Erdgas 
umgestellt. Zu dem Gebäudekomplex gehört 
auch eine neue Werkstatt mit 200 Arbeits- und 
A~s~ild~ngspl~tzen für die Häftlinge. Gegen· 
wartig IUbl es m Tegel 1266 Haftplätze. Weitere 
180 werden gebaut. (fsp) 
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EGEL (vom 16 . 05.85) 

1er darf Häftlingen 
10kolade schenken 
utung hat jetzt den Vertrag 
enhersteller nicht verlängert, 
<;hungshaftanstalt Moabit von 
arbeiten ausführen ließ. Wie 
lker Kähne auf Anfrage sagte, 
hmer den Gefangenen Kc1ffee, 
le und Zigaretten in das 
acht. Dies sei ei n Sicherheits
Jkel . im wesentlichen" nicht 
~n. sagte Kiihne. Außerdem 
~ außertariflichen Geschenke 
s die anderen Beschäftigten 
.achteiligt. Man habe den 
·ach aufgefordert, diese Praxis 
uf dieser aber nicht reagiert 

DER T.\GESSPIEGEL (\•om 24 .0-l. SS) 

Strafrechtsreform in Frankreich 
Kurze Haftstrafen sollen in Zukunft vermieden werden 

tauf eine Kleine Anfrage der 
Renate Künast wies Justiz

cholz den Verdacht zurück, 
>warenhersteller Herfilz in 
:mung für die koalitionstra
~tzten Wahlkampf" Häftlinge 
·. Der Senator verwies darauf. 
in der FDP· Wählerinitiative 
,· mitwirkte, schon seit Sep
~i HaflanstdHen Arbeitspl<Hze 

(fsp) 

Paris (AFP) Vor dem Hinter~rund der jünR· 
sten Meutereien und der Selbstmordwelle in 
den französischen Gefängni ssen hdt die Regie
rung eine Strafr echtsreform beschlossen. Der 
Ministerrat billigte eine von Justizministt>r 
Badinter ausgearbeitete Gesetzes\·orlagt>. die 
eine .höhere Effizienz• des Strafrechts durch 
die mögliche Yermeidung kurzer Hdftstrafen 
vorsieht. 

Schwerpunk te der Maßnahmen fiir eine 
Humanisierung des Strafrecht!> sind die Ver
kürzung der Untersuchungshaft. Bewährun~s
fristen oder .nützliche Arbeiten" außer!-tc~lb 
des GefänP.nisses bei Haftstrafen unter sechs 
Monaten. 

V erurteilte ~lütter und Personen. deren 
soziale Eingliederung gewcihrlt>istet erscheint. 
sollen verstCirkl i n den Genuß des offt-nen 
Stra fvo llzu~s kommen. Gletchzeitig sollen dit> 
Gerichte enlldstel werdt' n. Vrrstößt> ge~en die 
gesetzlichen Bestimmungt>n b~·1üglich \'t'rsi
cherung, des Führerscht>ins od1•r ando•rer d!lll· 
licher Dokumt>nle werden k ünhilo( mit Geldbu
ßen ~t>c1hndet. 

RESSESPIEGEL 
HE22E2LIECEr 
TUNG (vom 11 .05. 85) 
uJ 
el zulässig 
g (ap) - Der Deutsche 
Jat am Freuag ein Thesen
-oblematik von verdeckten 

DIE TAGESL.fl'IUM; (\'0111 20 .05 . 85) 

Modellprojekt Erststraftäter 

Mitmenschen 
gesucht 

Die Regierung will i nsbesondere die Gefiing
nlsse entlc~sten. d ie mit gegenwärtig 45 000 
HCift lingen für 32 000 Platze überfüll t sind. 50 
Prozent dE-r H CifUinge befinden sich in Unter
suchunJashaft. die oft über em Jahr dauern kann. 

\'OLI\.SBL-\Tf BERI.l ~ (vom ~ L 05 . 85) 

Strafrichter 
Jl<1 han. 11 dt<' . 1\n,wJ..b" . .Jht• r 

Cnrnd 111111 i".•11•1n. Ein•'r, d<'r h1 ..... 
l,lil~f imnwr nur S I\' .vui,nuC'kt " 
hd l , Wtrd 111111 vu•ll1' 1! ht so•lhsl _vl"r· 
&.11at J..t . IJn Vill t1 1 1 G••wl l ta all,• 
1:f1rcwr qlerc h $o• nd dlll.lJlplt• dtr> 
1\npo n,!mh• h Jllll!bl rt lt \VIl'shcl 
dt•llvr SpwiJ..,I,..III<' 7ll und hoh ''"' 
!lllllllPres rl'dlll \'(111 CroupH•r.s unri 
Sprelern ol U:>. Slt' '-0lk~ll srrh du rch 
Mcmipulatrorwn genu•rn~<:hafthrh 
auf betrügerisd\P A r t ber(> iCh<'rl 
ha')l'll. ßei dt•n spJIN über prüftC'n 
Personali<•n d11rlt c•n dre l:lec~mlf'n 
qc~nz schön Ql•c.t,Hmt haiJE'n Eint>r 
der beidf'n lwtc1hqlen Spit•ler ist 
niimlrch ern Sl rol l rrc-hler a11s l\too.~ 
hrt. Für sC'i n F<•hlvt•rhallen korn
rrl<: n mÖ~Jhchc•rw•••st> 7wei MoltVl' 
i n Fr<r!Jf' . [ nl wl'dl'r ciPT Sta,11 IH•sol
dc• t d i<.> Rk hl t> t ' l'' r i'll sch!Pcht , 
oder abc•r dPr Jurhl ,q,lltJ> P llllll<rl 
clUS eig~C·rwr AnsdhHIIIIIQ du:.• Mol I• 

\ ullon scinl'r (of'llf'tllthl'r im SI r.rf· 
pn~zeß er lnrsc:tll'n.l>c•n Angekta~r · 
ten w<ire er forl<~n wohl rrut größ 
l em VersUiodr11s •·ntgeqengetrP
Ien; aber dazu w rrd cl1eser Richler 
kuum mehr Gel f'~j(' llh<•rt haben. 

·WP 

bei der Strafverfolgung 
llT1 Abschluß der Bundes· 

Venreterversammlung in 
fordene der Vorsitzende, 

trdy. vor dem Einsatz von 
verdeckt arbeitenden Er· 

tten sollre das Einverständ· 
gen Staatsanwaltschaft ein· 

Filr aeln Modellprojekt zur Elnzelbet· 
reuung jugendlicher Erststraftäter Im 
Weddlng sucht das Diakonische 
Werk ehrenamtliche Helfer. Damit 
soll Jungen Menschen, die mit dem 
Geaetz ln Konflikt gerieten, die ge
aellschaftllche Integration erleichtert 
werden. U!:H 1'1\CLSSPTECI:J. (vom 4 . 0S . 85) 

i!\l'fJ\GSBlAIT (vom 19 . 05 . 85) 

e U-Haft 
ndesrepubhk und tn West·Ber· 
n verdacnttgte Personen zu oft 
nge rn Untersuchungshaft s•t· 
! Mernung haben dre evangeh· 
'ängnispfarrer bel rhrer Jahres· 
1 Rummelsberg ber Nürnberg 
Von den rund 60 000 Gefange· 
1r Bundesrepublik und Berhn 
1d etwa ern V1ertel Untersu
ftltnge 
r bedauerten daß d1e Untersu
!t den Charakter emer Strafe 
rl gewinne Sie kritisierten fer
lte Gefangenen unnötig streng 
rd bewacht wurden. Als Folge 
"lören viele ihre Wohnung und 
rnchmal auch ihre Fam11te D1e 
ordertP.n deshalb, Untersu· 
ft nur als letzte Mögtichkerl zu 
1 und dte Verfahren zu be· 
~n . 

Von den Helfern werden keine professie> 
nellen Kenntnisse erwartet. Gesucht wer· 
den -engagierte Mitmenschen•. die srch 
für die Dauervon sechs Monaten bis zu ei
nem Jahr unentgeltlich eines jungen 
Menschen annehmen und versuchen, 
ihn zu befähigen, seine individuelle und 
soziale Situation aktiv zu gestalten. Vor· 
bereitet werden die Helfer durch e•n 
zwölfwöchiges Seminar mit zwei Stun
den pro Woche. 
Über den gesmten Zeitraum des Einsat· 
zes in des Einzelbetreuung werden sie 
von Fachkräften beraten, unterstützt und 
begleitet. Bei den jungen Menschen han
delt es sich um Erststraftäter Im Alter zwi
schen 18 und 21 Jahren, die weder 
Jugendstrafe, noch Arrest verbüßen 
müssen. Sie sind vom Gericht verpllrchtet 
worden, sich an Erziehungsmaßnahmen 
zu beteiligen. Das Projekt •Einzelbetreu
ung durch ehrenamtliche Helfer• gibt e 
seit März 1984. 
Wer bereit ist, einen jungen Menschen zu 
betreuen, kann sich bei den zuständigen 
Mitarbeitern des Diakonischen Werks 
Berlin näher informieren: Frau Elisabeth 
Henin, Tel.: 492 65 65, Herr Jörg Troike, 
Tel.: 492 53 34. taz 

Düppeler Häftling darf nicht 
an 7. Mai-Kundgebung teilnehmen 

Ein Stro~ lgPI<mgPnr• r cl t•s tJJIPtto•n \ ()IJZtJgs •IIJS 

df'r 1\nstdlt Oüpp~<l r·r h;jll kl'irwn Au~g.,ng liir 
dr·n ökum••nis< hr·rl Goll<•!>dlt'nst vor dt·r Co•· 
d<ichtniskirche und dt•· Kundw·IJung vor d .. m 
jüdi~chr·n G~mPinrlr·h.ms .onldßli• h ,f,.s -liJ. 
Jdhrf>st.tRE'S dt>s Krir•gc;••nclt-s. F.in ".nt.sprl'< h,.n. 
dN Antrdg des '-'ldnnt>s fiir rl•·n 7. :-.l cti wurd•• 
Rf>Slf>rn von dPr A nstaltsll'itung c~bswlr-hnt . !J,.r 
M t.tnn ht~lle geltc•nd gf'rn<~rhl rl<~ß s~>in• • l.mß
mutter .Jüri in gewf'!sf'll sf'i. und h<~lle dls Bf'wpis 
ei m• I IPirdtsurkunclt- st- inr<r FltPrn vnrs,:PI<>v.t. 

Wi fo Ansldlt.o:;lr-iler Wr>lfy11ng I hiP c~ul Anlrt~llP 
Sc!Rte. habe der Mc~nn M•in••n ursprünRii<h•·n 
Antrtt~ ni<:hl einmöl be~ründeL Mc~n h<~he 
Zweifel. ob die Absicht tur Tc·ilnahme an dcm 
Veranst<~ltungen . ~"Tn'>th •• lt .. n Dberzeugungpn• 
entspringe. Aus der Urkunde ergebe sich c~uch 
nicht eindeutig die jüdiM he Ht>rktmft dt>r 
Mutter. Ihle r<iumte E>in, doß derartige Nctch
Jorschungen dngesichts dl'r deutschen Ge
schichte ein .Problem" seien. Er werde d~>n 
A nlrcrg des :>.1annes no<.h Pinmdl prüfen. Ein 
Ausgöng wird nach lhles Angaben gewCihrt. 
wenn er dPn Zielen des Vollzugs dient. (fsp) 



HAUS I - STATION 7 
Vor einiger Zeit bekam der 
Lichtblick einen Brief von 
der Station 7 aus dem Haus I. 

DIE DROGENSTATION 
- KNAST IM KNAST 

Ab und an muß man zu dieser 
Sta tion etwas sagen, schon 
allein damit nicht in V~r

gessenheit gerät, daß es so
etwas wirk! ich noch gibt. 
Auf die Drogenstation kommt 
man me hr oder minder f rei
willig . Irgendein Zwang wird 
schon den Ausschlag gegeben 
haben, aber man ist groß
zügig ... 

Im Idealfall sieht es soaus, 
daß der einzelne Gef angene 
fü r sich en tschieden hat 
kei ne Drogen me hr zu nehmen , 
der Rest wird h ier erled igt 
- oder auch nicht. Auf jeden 
Fall ist Freiwil ligkeit Ge
sprächsg r und I age. Manbewirbt 
sich wie bei der BEWAG, wo
bei die Drogenkarrierequa l i
fizierender Faktor ist. Es 
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erfolgt ein Aufnahmegespräch, 
kaum einer wird abgewiesen 
und ginge es nach den Gefan
genen im Gremium, alle wür
den angenommen. Aber nach 
denen geht's nun ma l nicht. 
Nach erfolgter Aufnahme rati
fiziert der Bewerber, wie 
einst die oberste Heeresfüh
rung anno 4 5, die bed i ngungs
lose Kapitulation inForm ei
nes Therapievertrages. Sol
che Momente werden im demo
kratischen Leben sehr ernst 
genommen, weiß der Teufel 
warum . Die Ratifizierung ist 
abgeschlossen, Händeschüt
teln, Wil !kommen, man ist 
sicher, etwas Gutes für sich 
und die Zivilisation der 
westlichen Welt getan zu ha
ben. Spätestens jetzt ist 
die Operette zu Ende und die 
Realität der Drogenstation 
setzt ein. 

Diese Realität ist für sich 
alleine schon mehr als be 
denk! ich; stellt man sie dem 
the ra peutischen Anspruch ge
genüber, hat man Mitleid mit 
den großen Le hrmeistern der 
Psychologie, die lauteren 
Herzens ihre Perlen vor die 
Schweine war f en. 

Zur Zeit ist die Stat ion 7 
mit 15Mann belegt. Man könn
te auc h sagen: Die sind hier 
eingepf ercht! Verläßt manden 

Stollen (Besuch, Arzt, usw.), 
dann nur in Begleitung eines 
Beamten. Arbeitspflicht vom 
ersten bis zum letzten Tag. 
Ständige Urinkontrol len , man 
soll sich ja bewähren und 
das auchnachweisen. F l i egen
g i t t er - k l a r - , zu v i e l Luft 
soll ja stoned machen. Gewiß, 
es gibt Unterschiede zum 
Sicherheitstrakt, beispiels
weise die Umgangsformen, die 
Trennscheibe bleibt uns auch 
erspart, aber dann muß man 
die Unterschiede auch schon 
suchen . Von der Sicherheit 
werden wir, wie a 11 e anderen, 
auch heimgesucht. Die finden 
dann einen Kamm, auf dem wir 
geblasen haben, Manöver ''In
discher Sand'' mit mutual 
authentischem Feindbild. 

AberdieseKleinigkei_ten las 
sen sieh unter ''Art deco'' 
abheften. Kernpunkt aller 
Kritik ist ein Konzept, das 
sich 1 iest wie die Bibel 
- wenn man da ran g 1 auben 
kann . E s i s t i n s e i n er A r t 
wohl einz igartig, nie zuvor 
habe ich ein Therapiekonzept 
ge l esen, das die Unmöglich
keit einer Therapie so gut 
begründet . Ich meine das 
ge ht wirk! ich, man muß es 
eben glauben, wie es die Ver
fasser , Borkenstein, Mindel, 
Ihnen , Klein, Kloff eben tun, 
sonst hätten sie es ja nicht 



erst schreiben müssen . Ohne 
den leisesten Anklang von 
Selbstkritik wird h ier über 
100 (!! !) Seiten lamentiert, 
wie grauenhaft schwi e rig der 
Umgang mit 11 DA's'·' ist. DA, 
das ist die Kurzform für 
11 DROGENABHÄNGIGER11

, gefä ll t 
mir gut, so glatt, so kal t. 

Das Konzept 1 iest sich pri ma. 
Schlüssige Gedankengänge 
strahlen eine gewisse Kompe
tenz aus, so etwas lesen Se
natoren - wenn auch nur aus
zugsweise - gerne. Schi ieß-
1 ich haben fünf Akademiker 
daran gearbeitet, da steckt 
nicht nureine Menge lntell i
genz, sondern auch ganz per
sönlicher Stolz drin. 

Nun wissen wir aber doch um 
die Diskrepanz zwischen ge
schriebenem Wort und der Re
a l i t ä t . I n d i es em Fa 1 1 e i s t 
die Diskrepanz besonders un 
angenehm, stellenweise sogar 
peinlich , wenn da bis ins 
Detail beschrieben wird, wie 
eine Urinkontrolle abzulau 
fen hat: ' ' ... ist der Becher 
-möglichst halbvoll - so 
schraubt der Gefangene den 
Deckel zu . .. ' ' . Zuerst macht 
sich der Gefangene mal die 
Hose zu, das aber nur neben 
bei. Haben Sie bemerkt, man 
ist wieder Gefangener, ni cht 
mehr 11 DA11

• Aber wa s ist man 
denn nun wirklich? Bin ich 
ein Gefangene r, dann haben 
wir gar keine Probleme, aber 
a I s ; 1 DA 11 b i n i c h i n e r s t e r 
Linie einma l krank - DROGEN
KRANK!!! Als Kranker oder 

Patient soll man in den Ge~ 
nuß besonderer Rechte kommen, 
oder zumindest, getreu den 
Grundsätzen humanitärer Wis
senschaften, von oft wi 11 kür -
1 ichem Unrecht verschont 
bleiben . Ichpersönl ich habe 
da überhaupt keine ldenti
tätsprobleme , ich bin ein 
11Junkie 11 und mein erklärtes 
Ziel ist die Freiheit von 
Drogen. Ich hoffe, daß sich 
an diesem Ziel nichts ändern 
111i rd, obwoh 1 man auf diesem 
Stollen , wenn auch keine 
Drogen , so doch eine 11emo
t i ona 1 positive Ha 1 tung'' ge
genüber Drogen kultivieren 
kann. 

I c :1 b i n wütend ! I n e i n er f ü r 
mich lebensgefährlichen Si
tuation wurde mir eine Hand 
gereicht, die an einemäußerst 
schwachen Arm hängt. Bin ich 
ein Spielzeug für Wissen
schaftler, die aus Frust die 
Grenzen ihrer Verantwortung 
nicht me hr erkennen? Darf 
man es wirklich wagen, 11 Jun 
kies" jeden erdenklichen Un
fug als The rapie zu verkau
fen ? Offenbar da rf man!! 
Haben Junkies, jeder Selbst
bestimmung beraubt, Kritik
recht? Sie haben! Und sie 
haben es nicht geschenkt be
kommen, sie muß ten es sich 
nehmen. 

Es hat lange genug gedauert 
zu durchschauen, warum Be
treuer im Kna st ihre el itä 
ren Macken zum Kon zept ma 
chen. Uns gegenüber ist es 

kein Problem das eigene Ego 
zu streicheln, wir sind doch 
der allerletzte Dreck ... 

Die direkte Betreuung durch 
die Mitarbeiter ist oberflä
chig, muß es sein,. sie sind 
zu wenige, dennoch ,ver teidi
gen sie eifersücht ig "ihren 
"O lymp11

• Urinkontrollen und 
Arbeit der 11DA's 11 sind:·die 
Schwerpun kte. Grundsätzlich 
komm t niemand auf uns zu, 
egal umwas 'es g-eht , wir müs
sen den ersten Schritt tun . 
Dem lag sicher einmal ein 
vernünftiger Gedanke zugrun 
de; aber mittlerwe i le bedeu
tet er nur noch , daß die Ver
antwortung an uns übertragen 
wird. Das möchte ich aber 
nicht I ernen . I eh werde die 
Konsumentenhaltung der The
rapeuten nicht übernehmen, 
dazu bin ich doch nicht hier. 

URLAU B bekommt auf der Sta
tion 7 momentan nur einer, 
der ist Hausarbeiter, kennt 
Drogen nur vom Hören und ist 
weit über 60 Jahre alt. Aber 
selbst dieser geplagte alte 
l•lann mußte erk 1 ären, warum 
er URLAUB haben wollte (er 
ist zudem noch ein sogenann
ter 11Ersttäter11 )! Es reicht 
nicht mehr aus seine Zeit 
bis zur Urlaubsfähigkeit ab
zudienen, die Sehnsucht nach 
draußen muß begr~ndet sein. 
Und dann gibt es einen, 
vielleicht zwei Tage ... welcr 
ein Preis! 

Die Kontakte des Teams zu den 
11DA's 11 sind derart beschei
den, daß Informationen über 
die Gruppe, deren Dynamik, 
deren Kämpfe und Struktur, 
nur den täglichen Vol lver
samm lungen entnommen werden 
können. Ohne unsere bereit
willige Mitarbei t wäre das 
Team aufgeschm issen. Wer 
hi l f t hier wem? 
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Als Junkies werden uns gene
rell Lebensfähigkeit, Lebens 
erfahrung und Verstand abge
sprochen . Jeder einzelne ist 
e in Sammelsurium psychoso
z ialer Defekte, die es zu 
repar~eren gilt. Der Proto
typ der El itemenschen, Herr 
Dipl .-Psychologe Borkenstein 
- ehema li ger Mitarbe i ter von 
Professor Pschorr, e inem der 
Wegbe reiter eine r humanen 
Drogenpo li t i k - vergeudet e i
nen Großte il se iner Ze i t da 
mi t , uns eben d iese Lebens 
unfäh igkeit ständ ig vorzu
beten . 

lrgendwann, in graue r Vo r 
zeit , konnten dieMitarbei t er 
des Teams sich einmal mituns 
bedingt identifizieren, denn 
unsere Ängste, die letztlich 
zu r Sucht führten, sind den 
ih r en n icht so unähn 1 i eh , und 
sie wissen sehr gut, daß nur 
der Zufall - und kein Gott 
die Ro 11 enverte i 1 ung bestimm
te . Wenn diese Identifizie
rung schwindet und die Ar
beit mituns zur Routine wird, 
dann sollte man, der Gl aub
würd igke i t wegen, einsehen, 
daß es Zeit is t zu gehen . 
Dies ist meine besche idene 
Meinung zum Thema : BERUFUNG , 
WAHN und WIRK LI CHKEIT. 
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Es muß einfach gesagt werden, 
wir haben auf der Drogensta -
tion filmreifes Elend anzu
bieten : An Überdosen gestor
bene Partner , Freunde, sogar 
Eltern; AIDS, 10 Jahre Knast 
und mehr, einfachallenDreck 
den das Leben zu bieten hat . 
Da istnichtsmehr mit Sozial 
romantik! Hier sind Menschen 
(DA's) dieechte Hilfe wollen 
und nötig haben, denen ist 
nicht geholfen , wenn ~an 
sie Bäume malen läßt, Frau 
Einberger- Spiegel. Und Ihr 
Tip, übe r Ostern könnte man 
j a l esen wenn's langweilig 
wird , Frau Mindel, war - ge-
1 inde ge sag t - zynisch . 

Obwohl der Therapievertrag 
uns sehr wenige Aktivitäten 
verbind! ich verspricht, wer 
den wir noch um das wenige 
betrogen, indem man uns etwa 
die Verantwortung für die 
Qualität der Gruppe aufbür
det , oder Borkenstein, ganz 
Zeus, einem freien Mitarbei
ter kurzerhand und ohne Rück
sprache eine Doppelstunde 
streicht. Man kann leider 
diese Vertragsbrüche nicht 
bestrafen, denndieTherapie
verträge, wie das Konzept, 
sind Kosmetik. Einer juri
s t ischerr Prüfung hält das 
nicht stand . 

Hie r we rden Chancen vertan. 
Anstatt e ine idiotische Dro
genpol i tik , wenn auch nur an 
den Opfern, zu korri9ieren, 
wird sie, auf sehr geschick
te Art und Weise, unterstützt! 
Verträge und Konzept kasch i e
ren ledig! ich das Versagen 
der Therapeuten und machen 
den Zwiespalt, in dem sie 
sich befinden, deutl ic~. 
Aber das ist nicht mein Pro 
blem, Herr Klein . 

Wir müssen uns ständig an
hören was alles sich "im 
Moment" nicht ändern läßt, 
aber wir leben verdammt noch 
mal"imMoment" ! Ein besseres 
Morgen lasse zuminde st ich
mir nicht mehr versprechen. 
Wir wol len hier und jetzt 
etwas verändern, wenn nicht 
mit Ihnen, dann ohne Sie. Es 
geht um u n s e r Leben! 
Wir lassen nichtmehr zu, daß 
mit unserem Leben gespielt 
wird. Für mich war der Griff 
zur Droge nicht irgendeine 
vulgärpsychologische lnter
pretat ionder Todessehnsucht; 
im Gegentei 1: Ichwol l te ein 
besseres Leben und habe mich 
in der Wahl der Mittel ver
griffen, deshalb bin ich we
der ein Unmensch noch ein 
neurotisches Monster. Wer 
uns h e 1 f en w i 1 1 , so 1 1 t e n i c h t 
versuchen uns der Selbstach
tung zu berauben oder uns 
einequalitative Selbstach
tung verordnen, die seinen 
Vorstellungen entspricht. 
Wir kaufen nicht meh r jeden 
Mist, bloß weil wir Junkies 
sind! 

Norman S c h ü 1 t e r 
Haus I - Drogenstation 8 3 
JVA Berl in-Tege l 

A 1 s wir ihn ge 1 es.en hatten, 
besch 1 ossen wir spontan, die
se Station sehen wir uns ein
ma l an. Gesagt, getan, - an 
verschiedenen Tagen war ein 
Mitglied unserer Redaktion 
auf diesem Stollen und hat 
Eindrücke gesammelt. 

Der erste Eindruck ist mies! 
Man fühlt sich innerlich so-



fort wieder nach Moabit ver
setzt. Schon das Bewußtsein, 
nach dir wird wieder abge
schlossen, ist schlimm. Zwar 
ist der sonst in Haus I (bis 
auf A 4 und B 7) praktizier
te sogenannte Wohngruppen
vollzug auch nicht das Gelbe 
vom Ei, aber man kann im Haus 
herumlaufen und ist nicht 
auf einen Flur beschränkt. 
Genauso ist es aber auf der 
7, da sind den ganzen Tag 
die Türen zum Stern zu und 
man ist darauf angewiesen, 
mit den wen·i gen Mi tgefange
nen "zusammen zu leben". 

Sicherlich stellt sich nun 
mancher die Frage, ist das 
was wir hier tun überhaupt 
mit dem normalen Begriff Le
ben zu erklären? Ich bin der 
Meinung - nein! Wir unterle
ben und auf der Station 7 
v1i rd demzufo 1 ge besonders 
unterlebt . Das Freizeitange
bot ist dürftig, es gibt die 
obligatorische Tischtennis
platte, einen Kicker und ei
nige Hantelscheiben. Aller
dings dürfen diese Hante 1 n 
nur a 1 s Kurzhante 1 n benutzt 
werden. Eine Langhantelstan
ge ist seit langem beantragt 
und so 11 auch schon im Haus 
sein. Sie wird aber nicht 
ausgehändigt, weil man sie 
auch ( me i n t d i e 0 b r i g k e it ) 
als Waffe benutzen kann . Nun 
kann man sicherlich auch mit 
einem Tischbein allerlei an
stellen, hoffentlich werden 
nun deshalb nicht die Tische 
verboten. Bei einer Vollver
sammlung auf dieser Station 
wurde darüber 1 ange di sku
tiert. Angeblich kann die 
Stange ausgehändigt werden, 
wenn der Gruppenleiter dafür 
die Verantwortung übernimmt. 
Offerlsi chtl i eh wollte er so 
etwas aber nicht tun. Schade! 
Gerade in einer so 1 chen Si
tuation ist die Möglichkeit , 
sich seinen Frust mit Sport 
abzureagieren wichtig! Wir 
hoffen sehr, daß unsere Mit
gefangenen auf der 7 nun end
l ich doch eine Hantelstange 
bekommen. 

Bei Gesprächen mit den In
sassen dieser "Drogenstatiori1 

tratdeutlieh hervor, es gibt 
sehrviele Gründe für Kritik . 
Das Freizeitangebot ist zu 
gering, durch die Isolation 
fehlt die Möglichkeit, mit 
vielen anderen Menschen zu 
reden. Ob man wi 11 oder 
nicht - man muß zusammen 1 e
ben. ragsüber muß der Inhaf
tierte in einer holzverar
beitenden Werkstatt auf dem
selben Flu r arbeiten. Vielen 
liegt die manuelle Arbeit 
nicht und auch dadurch tre
ten Spannungen und Stress 
auf. 

Bei einem Gespräch am Abend 
empfand der Berichterstatter 
die Stimmung a 1 s besonders ge
drückt. Man hängt dann doch 
sehr rum und langweilt sich. 
Auf die Frage , wi e es ihm 
auf dieser Station gefallen 
wUrde, antwortete ein Gefan
gener: Es ist besser als in 
Moabit. Das sagt eigentlich 
a 11 es! 

Oie meisten Gefangenen sehen 
in ihrem Aufenthalt auf die
ser Station eine Vorstufe 
zurTheraoie. Sie alle hoffen 
nach § ·35 BtMG (Theraoie 
statt Strafe) bald aus dem 
Gefängnis entlassen zu wer:
ien. Die Gruppen 1 ei ter und 
?sychologen machen (soweit 
:srler lichtblick" mit ihnen 
sprechen konnte) einen enga-

. ···.··. 
_. _. -.-.-:~r-_. .. ·_.-

gierten Eindruck. Es hat al-
1 erdi ngs den Anschein, a 1 s 
hätten sie zum Tei 1 schon 
resigniert. So hat von zwei 
Psychologen einer zum 1.7.85 
gekündigt. Dies es wird von 
einem Großtei 1 der Gefanoe
nen sehr bedauert. Bemängelt 
wird von den Insassen der 
Station 7 auch, daß ein Teil 
der Gruppenbetreuer Mangel 
an fachlicher Qualifikation 
zeigt. Diese seien keine Be
treuer, sondern nur Verwah
J~er · und dao; ist in dieser 
Isolation nicht gut. Es fällt 
auf, daß die Gefangenen, die 
erst kurz auf dieser Statio~ 
sind, wenig Grund zur Klage 
zu haben glauben. Sicherlich 
liegtdas daran, daß die län
gere Verweildauer kritischer 
macht. 
Auf jeden Fall ist die Sta
tion durch den Versch 1 uß zu 
stark isoliert . Immer nur 
mit derselben begrenzten An
zah 1 von Leuten zusammen zu 
sein, ist anstrengend und 
eintönig. Für den Berichter
statter ist es unvorstell .. 
bar, daß in einer solchen 
Umgebung jemand motiviert 
werden kann, auf Drogenkon
sum zu verzichten und eine 
Therapie zu beginnen. Ich 
bin der Meinung, Drogenab
hängige sollten überhaupt 
nicht ins Gefängnis! 

-gäh-

' der l icht blick ' 33 



fiLTERN 
9~9~" 

DR06E\ I 

~i"~ il)t~rl)atiol)al~ 

T(ampa9"~ 
f-leZt:weit zeigt sioh ein neu
es~ erstaunliches Phänomen : 
Den RauschgifthändLern~ die 
seit Jahren Juge;-:,n",·el--~e;, 

nachstellen~ treten jetz~ 
aufgebrachte Mütter und Väter 
entgegen - ein Kampf~ an dem 
sich jeder beteiligen kann~ 
ja beteiligen sollte. 

In Primavalle, einem drogen
verseuchten, einkommens
schwachen Gebiet vor den To
ren Roms, drängten Eltern die 
Polizei seit langem, endlich 
gegen die lokale Rauschgift
clique vorzugehen. Im Januar 
1984 legte eine Gruppe von 
et\va 20 erbosten \lüttern 
schließlich eine Liste mit 
den ~amen ortsbekannter Dea
ler vor tmd klebte überall 
Plakate, auf denen sie :u 
Versarronltmgen zur Unterstüt
zung ihrer Initiative auf-
s+ 'der lichtblick' 

rief. Daraufl1in nahm die Po
lizei die meisten der dorti
gen Händler fest, und in 
kurzer Zeit waren die Straßen 
heroinfrei. Um der Aktion 
Nachdruck zu verlelhen, 
kreiste über Rom ein Zeppe
lin, der in Leuchtschrift 
verkündete: "Jungen und Mäd
chen! Wählt das Leben, nicht 
die Droge! 11 Der Impuls, El
tern für den Kampf gegen den 
Drogenmißbrauch zu mobilisie
ren, ist von Italien ausge
gangen. 
Bis vor et\va fünf Jahren gab 
es in Irland so gut wie kein 
Drogenproblem. Jetzt nimmt 
der Heroinkonsum erschrecken
de Ausmaße an: Bereits 12-
bis 13jährigewerdensüchtig. 
Die Eltern reagieren ent
schlossen. In Dublin sucht 
die Gruppe Betroffene Eltern 

durch allabendliche Rundgän
ge die Dealer von den Stra
ßen fern- und die Kinder zu 
Hause zu· halten. Außerdem 
veranstaltet sie Versammlun
gen, auf denen sie .die Namen 
von Drogeru1ändlern bekannt
gibt, und Demonstrationen vor 
den Häusern notorischer Dea
ler. In einem Fall warfen 
die Eltern einen Dealer aus 
seiner Wohnung , stellt en i hm 
die Möbel auf die Straße und 
forderten ihn so auf, die 
Stadt zu verlassen. Er gin~ . 

Nicht nur in Eurooa, in aller 
Welt empören sich Eltern iiber 
die Erniedrigung ihrer Kintler 
und verbünden sich im Kampf 
gegen die Drogenma[ia. Und 
es scheint, daß ge>vöhnliche 
Bürger ihre gefährlichsten 
Gegner werden können. Manche 
Eltern gehen direkt zum An
griff über wie in Rom oder 
Dublin und auch in einem Land 
\vie Pakistan, wo Präsident 
:-.1oharrunad Zia ul-Haq 1983 ·auf
grund der öffentlichen Forde
rung nach strengeren Rausch
giftgesetzen sogar lebens
längliche Freiheitsstrafen 
für Großdealer verfügt hat . 
Etablierte Elterninitiativen 
erhalten durch all diese Be-



wegungen neuen Auftrieb - so 
der westdeutsche Bundesver
band der Elternkreise drogen
gefährdeter und drogenabhän
giger Jugendlicher (BVEK) in 
Ramm und die erste derartige 
Initiative der Welt , die 
1968 in Stockholm von Eltern 
rauschgiftsüchtiger Kinder 
gegründete Elternvereinigung 
gegen Drogen (Fv1N) • Diese Or
ganisation veranstaltet Tref
fen zwischen ehemals abhän
gigen, jetzt "sauberen" Ju
gendlichen und ratsud1enden 
Eltern und Kindern. Peter 
Paul Heinemann, ein schwe
discher Chirurg , der in der 
Gemeinschaft tätig ist, er
klärt dazu : "Die jungenMen
schen haben eine wunderbare 
Art, Verzwei feltenEltern \1ut 
zu machen und auf die Kinder 
zuzugehen. '' 

Die meisten Völker trifft die 
Rauschgiftepedemie völlig un
vorbereitet , doch haben sie 
den Vereinigten Staaten , über 
die sie zuerst hereingebro
chen ist, eines voraus: Sie 
können aus den Fehlern der 
Amerikaner lernen. Außerdem 
sind die amerikanischen El
tern jetzt Vorreiter im 
Kampf gegen den Drogenmiß
brauch. 

Im .~ril 1984 hat das ameri
kanische Institut zur Unter
stützung der Eltern bei der 
Drogenaufklärung in Atlanta 
eine Tagung veranstaltet, 
auf der Eltern und Rausch
giftexperten aus 34 Ländern 
ihre Erfahnmgen über die 
\vachsenden Probleme, ersten 
Erfolge und häufigen Rück
schläge austauschen konnten. 
In einer Rede vor den Ta'n.n""c;
teilnehmern in Atlant~ be
schwor die ~1i tbegründerin 
der amerikanischen Elternbe
wegung ~1arsha \lanatt ihre 
:::.uhörer , sich nicht wie die 
USA ausschließlich auf Heroin 
zu konzentrieren und die 
"weichen" Drogen wie }-!arihu
ana auf die leichte Schulter 
zu nehmen . "Sie müssen den 
Ilanf als Einstiegsdroge se-

hen", unterstrich sie. "Sagen 
die Jugendlichen nein zu Pot 
und Hasch, dann sagen sie 
auch nein zur gesamten Dro
genszene . 1 1 

~arsha Manatt faßt die Er
fahrungen der amerikanischen 
El ternbewegtm.g folgendermaßen 
zusammen: 

Rat~chgiftexperten, Psychia
ter, Psychologen und "die 
~achbarn" schoben anfangs 
gern den Eltern die Schuld 

<:m der Drogenabhängigkeit 
ihrer Kinder zu . Die Eltern 
schämten sich , fühlten sich 
hilflos , isoliert und schul
dig. Doch als immer mehr 
"anständige Kinder aus gutem 
Hause" süchtig \VUrden , mach
ten die Eltern gegen die Hal
tung der ''Experten'' Front , 
besannen sich auf ihre Rechte 
als Eltern und \\'Urden aktiv . 

Da sich Marihuana und seine 
Wi rkw1g verhältnismäßig 
leicht verbergen lassen, wuß
t e man an vielen Schulen über 
den Umfang des Konsums tat
sächlich nicht Bescheid. An 
andern wollte man aus Sorge 
um das Ansehen der Schule 
die Existenz von Rauschgift
problemen nicht zuge~en. 

Als die Dealer merkten, daß 
die Gesetze über Drogenbesi tz 
häufig lasch gehandhabt \VUr
den, versuchten sie mit 
Nachdruck, Rauschgiftzubehör 
abzusetzen. Dazu gehörten für 
Kinder verständliche Anlei
tungen zum Rollen von Ha
schischzigaretten und '1Velt
raumgeschütze" aus Kunst
stoff, die den Potrauch tief 
in die Lungen bliesen - Uten
silien, die legal verkauft 
werden durften, bis die ame
rikanische El ternbewegung in 
fast allen Bundesstaaten ihr 
Verbot durchsetzte . 
Auf der Konferenz von Atlant a 
hatte sich eine neue Organi
sation gebil det, die Inter
nationale Vereinigung zur Be
kämpfung des Drogenmißbrauch 
(IDAPA) mit Hauptsitz in Eu
ropa . Sie hat inzwischen 
schon zwei Rundschreiben über 
ihr Anl iegen verfaßt und an 
Elterninitiati ven sowie an
dere europäische und ameri
kanische Organisationen ver
schickt . 
Di e diesjährige Tagung in 
Atlanta sollte öffentlich 
Zeugnis ablegen von der Macht 
der Eltern im Kampf gegen 
die Drogenmafia und dadurch 
der wel bvei ten El t ernbewe
gung neue Impulse geben. 
Wie können Sie in Ihrer Ge
meinde eine Elterninitiati ve 
starten? Thomas Gleaton, Mit
begründer und Leiter des be
reits envähnten amerikani
schen Instituts zur El tern
unterstützung bei der Drogen
aufklärung, schlägt folgende 
sechs Schritte vor : c.-. 
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1. Schritt: ~ehmen Sie Kon
takt mit den El
tern der Freunde 

" Ihres Kindes auf. Treffen Sie 
sich bei einem der Beteilig
ten - und fangen Sie an. Er
kundigen Sie sich bei Polizei, 
Lehrern, Mitarbeitern jn Ju
gendhäusern und ~o wei t~r, 
ob sie von Jugendl1chen W1S
sen, die mit Drogen zu tun 
haben. Fragen Sie insbeson
dere die Jugendlichen selbst . 

2. schritt: Informieren Sie 
sich über die 
gesundheitlichen 

Auswirkungen des Rauschgifts, 
dis in Ihrer Gemeinde konsu
miert wird, damit Sie gut 
vorbereitetmit Ihren Kindern 
und mit Erziehern sprechen 
können. 

3. ~chri~t : Legen Sie f~r 
Ihre Kinder Re
geln fest für 

Dinge wie drogenfreie Partys, 
verbotene Lokale, Ausgangs
zeiten abenJs und am Wochen
ende . Wenn alle Eltern am 
selben Strang ziehen, kann 
kein Kind behaupten: "Ich 
muß! Alle machen mit!" Denn 
jetzt mac~en alle nicht mit . 

1 . Schri-et: StellenSie einen 
Plan für recht
zeitiges Ei ngrei

fC'n auf , Jami t iemand aus Ih
rer Gruppe, ein Ar:t oder 
Lehrer sofort bei Bekannt
werden eines Drogenfalls die 
Eltern alanniert, die oft <tls 
let:t ebvas erfahren. 
3o 1 der lichtbl ick 1 

5. Schrift : Entwickeln Sie 
selbst ein Bera
tungs- und Auf

klärungsprogramm für dro~en
konst.unierende Kinder und 1hre 
Familien, falls es so envas 
in Ihrer Gemeinde noch nicht 
tibt. Im Frühstadium sind 
Wiedereingliederungsbemühun
gen zu geringen Kosten in 
Selbsthilfegruppen nach dem 
'-1uster der Anonymen Alkoho
liker am erfolgreichsten . 
6. Schritt : Geben Sie Ihre 

Kenntnisse über 
Drogenmißbrauch 

bei Jugendlichen an Ihre Ge
meinde \vei ter. Sicher werden 
Ihnen Kirchen-, Bürger- oder 
Berufsvereinigungen für Ihre 
Projekte gern ihre Räume und 
ihre Publikationen zur Ver
fügung stellen. Warten Sie 
nicht, bis die Regierung für 
Sie handelt; man \veiß nie , 
ob staatliche Informationen 
und r-..taßnahmen auf die Nach
barschaftsebene durchschla
gen. 

~1arsha \1ana tt sagt: "Das 
Wichtigste ist die Erkenntnis, 
daß man gegen den Drogenmiß
brauch Jugendlicher euvas 
tun kann und daß j e d e r 
dazu bei tragen kann. 11 

Aus 

DasBeste 
aus ~ader's Digest 

Am Rande bemerkt 

Die F I L Z L A U S 

Vor einiaen Tagen berichtete 
ö • 

ein \Ii tgefangener von sem~r 
11merk\vürdigen1

' Belebung 1m 

Bunker . Nachdem er 14 Tage 
dort verbracht hatte , stell
te er fest. er ist mit Filz
läusen befallen. 

Dazu die folgende Erklärung 
aus dem Duden-Lexikon: 

F I L Z L A U S (Phthirius 
pubis), Läuseart, befällt 
von~ieaend die menschl iche 
Schamb~haarung u . Hi rd beim 
Geschlechtsverkehr übertra
gen . 

nun erst einmal 
die Frage, lvie korrunen Filz
läuse in den Bunker des Hau
ses I? Nach jeder Benutzung 
wird doch der Bunker sicher
lich gründlich gesäubert und 
die Decken desinfi ziert bzw . 
durch Dampf werden die Nissen 
(Eier der Laus) abgetötet . 

Also praktisch kann so euvas 
gar nicht passieren, trotzdem 
hat der )1i tge fangene eimvand
frei Filzläuse gehabt. 

Sicherlich '"eTden jetzt ei
nige Leute im Haus I sage': , 
das ist eine besondere Schl
kane des Teilanstaltsleiters . 
Aber das sind böswillige Un
terstellungen, schließlich 
hat der Gefangene ja die ~1ög
lichkeit gehabt, sich zu 
kratzen, oder? 

gäh 



SPRECHZENTRUM 
für HAUS 11/111 

MENSCHENFREUNDLICHKEIT - NEIN DANKE ... ? 

Mario Schwarz 
z. Zt . JVA Tegel 
Teilanstalt Ill/Abteilung B 4 

Berlin 27 , den 16 . Mai 1985 

An das 
Sprechzentrum II/III 
der JVA Tegel 
Seidelstraße 39 
1000 Berlin 27 

Betr. : Regelspr echstunde 
- Ver änderung der 
Besuchs zei t 

Sehr geehrte Damen und Herren ! 

Sie können s i ch viel l e icht 
daran er innern, daß me ine 
ursprüngliche Rege l besuchs
zeit auf 11. 3o Uhr festge
legt war . I c h möchte Si e da
her bitten , die s e Zeit ab 
der über nächsten Regel
sprechstunde (Samstag , dem 
8 . Juni d . J.) wieder f ür 
~ich fest zusetz en . 

Ei ne Bestät igung über meine 
termingebundene Arbeitszeit 
bei der Redak tionsgemein
schaft "d er l icht blick" kann 
ich Ihnen a uf Verlangen gerne 
nachrei chen. 

Für Ihr e Mühe i m voraus 
Da meine letzte Regelsprech- vie l en Dan k . 
stunde die für Samstag, 
den II . Mai d. J. um 10 Uhr Mit freundl ichen Grüßen 
angesetzt war - aus den Ihnen 
bekannten Gr ünden nicht 
s t a ttgefunden hat , bat i ch 
mit Antrag vom 12 . Mai d . J. 
um die Festsetzung einer 
neuen Regelbesuchsze i t , und 
Z\var f ür II . 3o Uhr . 

Mit Bescheid vom 13. d . M. 
wurde mir e r öffnet, daß Sie 

Herrn Ma r io Schwa r z 
die neue Regelsprechstunde über TAL III zur Kenntni s 
fürSamstag,den25 . Mai d . J . 
-um 10.3o Uhr - eingeteilt 
haben. Ich muß t e diese - für Betr.: Ihr Sch r e i ben 
mich sehr ungünstige - Be- vom 16 . 0 5 . 8 5 
suchszeit akzeptieren , weil 
ich wegen der nich t zustande- Da Ihnen sehr wohl bekann t 
gekommenen letzten Rege l - ._ist, daß die Spr ech s tunden 
Spr echstunde möglichst·- an ~vochenenden voll a usge
schnell wieder einen festen bucht sind , bes teh t f ür kei
Besuchstermin haben wo l lte . nen Inhaftier t e n Anspruch 

au f Spre c h stunden an Samsta
gen und Sonntagen . Es ist 
auc h nirgendwo b e kannt, daß 
Inha f t i erte Besuchszeiten 
festsetzen . 

Die Termin- und Zeitve rgabe 
obl iegt den Bediensteten des 
Sprechzentrums, die bei aus
gefallenen Sprechstunden eine 
Warteliste von ca. 10 Inhaf
tierten abbauen müssen . 

Es geh t nicht an, daß ge
wisse Inhaftie r t e über Jahre 
hinaus nur an Wochenenden 
Sprech stunden bele gen . 

Nach ausgef allenen Sprech
stunden beantragen Sie, <t~ie 

jeder ander e , eine erneute 
Sprechstunde . Seien Sie also 
zu f ri e d e n, daß Ihrem Antrag 
entsproch e n werden konnte . 

Die Zeitvergabe ( 10. Jo f.!hr) 
ist in unserer Abwicklung 
f ür Besucher und Inhaftierte 
e ine s ehr an genehme Zeit . 
Die Sprech stunden beginnen 
an Wochenenden um 7 . Jo Uhr . 
Eine termingebundene Arbeits
zei t des Lich t blicks an 
Wochenenden ist nirgendwo 
festgelegt . 

Uns ist bekannt, daß die 
Arbeit meistens erst nach 
10 Uhr aufgenommen wird . 

Berlin, den 18 . 05 . 85 

D. Vowath 
Sprechzentrum II/III 
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Der vorstehende Brief\·Jechsel 
zwischen unserem Kollegen 
Mario Schwarz und dem Sprech
zentrum II/III spricht ei
gentlich für sich; zum bes
seren Verständnis für unsere 
Leser möchten wir auch die 
Vorgeschichte dieser Ange
legenheit bekannt machen. 

Am Samstag , dem 11. Mai d . J. 

sollte die offiziell vom 
Sprechzentrum genehmigte 
("gnädigerweise" muß man ja 
beinahe schon sagen ... ) Re
gelsprechstunde von Mario 
Schwarz stattfinden . 

Anläßlich eines Telefonates 
am 9 . Mai , erfuhr Mario von 
seiner Großmutter , daß sie 
den Besuchsschein für die 
Regelsprechstunde am 11 . Mai 
nicht mehr finden könne und 
wahrscheinlich verloren habe . 

Am 10. Mai \.,landte Mario sich 
an den zuständigen Sozialar
beiter und bat ihn, die An
gelegenheit mit dem Sprech
zentrum II/III zu klären . 
Der Sozialarbeiter rief im 
Beisein von Mario das Sprech
zentrum an und versuchte die 
Durchführung der Regelsprech
stunde , trotz des verloren
gegangenen Besuchsscheines , 
zu ermöglichen . Dabei wurde 
bekannt , daß sich Mario ' s 
Angehörige ebenfalls tele
fonisch beim Sprechzentrum 
gemeldet und um die Ausstel
lung eines Ersatzbesuchs
scheines gebeten hatten . 
Beide Ersuchen wurden jedoch 
von den Bediensteten des 
Sprechzentrums abge\üesen ! 

Da \.Jegen der Kürze der Zeit 
ein Postversand des evtl . 
neuen Besuchsscheines sowieso 
nicht mehr möglich war und 
das Sprechzentrum zudem immer 
auf der Rückgabe des alten 
Besuchsscheines beharrt (be i 
einem verlorengegangenen Be
~uchsschein ist dies eine 
unerfüllbare Bedingung!) , bat 
Mario darum , daß für den Be
suchstag ausnahmsweise eine 
"Einlaßgenehmigung" an der 
Pforte für seine Angehörigen 
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hinterlegt wird . DOch auch 
dieses Bemühen scheiterte an 
der mangelnden Kooperations
bereitschaft der Sprechstun
denbeamten . 

Am 11 . Mai erschienen Mario ' s, 
Angehörige trotzdem zu der 
festgesetzten Besuchszeit und 
versuchten unter Hinweis auf 
die tatsächlichen Eintragun
gen im Besucherregister - im 
Sprechzentrum und an der 
Pforte - doch noch zu der 
genehmigten Regelsprechstun
de eingelassen zu werden . 
Wiederum blockierten die Be
diensteten des Sprechzentrums 
durch ihre Ablehnung diese 
gütliche Regelung ... 

Es ist uns nahezu peinlich, 
an dieser Stelle das STRAF
VOLLZUGSGESETZ zu zitieren : 

§ 23 GFUNDSATZ - Der Gefan
gene hat das Recht, mit 
Personen außerhalb der 

Anstalt im Rahmen der Vor
schriften dieses Gesetzes zu 
verkehren. Der Verkehr mit 
Personen außerhalb der An
stalt ist zu f ö r d e r n. 

§ 2 4 RECHT AUF BESUCH - Der 
Gefangene darf regel
mäßig Besuch empfangen . 

Die gesamt dauer beträgt min
destens eine Stunde im Monat. 
Das Weitere regelt die Haus
ordnung. 

(2) Besuche sollen darüber 
hinaus zugelassen werden, 
wenn sie die Behandlung oder 
Eingliederung des Gefangenen 
förd~rn oder persönlichen, 
rechtlichen oder geschäft-
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liehen Angelegenheiten die
nen, die nicht vom Gefangenen 
schriftlich erledigt, durch 
Dritte wahrgenommen oder bis 
zur Entlassung des Gefangenen 
aufgeschoben werden können . .. 

Die Handlungsweise der Be
diensteten des Sprechzentrums 
ist nicht nur unmenschlich 
und starrsinnig , sondern 
steht also letztlich auch im 
Widerspruch zu den Erforder
nissen und Richtlinien des 
Strafvollzugsgesetzes. 

um in Zukunft solche oder 
ähnliche Härtefälle auszu
schließen bitten wir den An
staltsleiter um Abhilfe. 

kra-

A1vneJLiw.ng deJt Redallion: 

At6 MCVU:.o Sc..hwall.z uM da.-6 
Sc..h!tuben de~.> Spttec..hze.ntlr..wM 
zeigte, 1~e.n ~ zunäc..h6t 
b e~.>:tiiltzt! So .tUe CÜ..e!.> eA 
kn.wuuge. W-<Ac..h .tat6ä.c..Wc..h 
cüe. An:twott.t au6 MCVU:.o '.6 ü.beA
au-6 lwJUte.ktu und hö6Uc..lte!.> 
Sc..h!teiben vom 16.05 . 85 oun? 
UM ve.JtOc..he.ug e1.> ob deA oo 
o 5 6 e.no-i.c..h:t;t,i_c..h 6 e.hte.nd en. z-i.
viiM-i.elt.te.n Umga.J'l9.66oJtm gla.tt 
cüe SpJta.c.he.. . . Kune AY!Itede, 
kein GJt.uß nein, nuJt ein 
z.oJtvU.g e1.> Gebe.U oc..hien .6-i.c..h 
au.6 CÜ..eJ.>em Stü.c..k Pa.p-i..eJt Raum 
velt.6c..ha.6 6t zu haben . .. 

Va. d-i.e Rea.lu:ion deJ.> Sp!c.e.c..h
ze.IU'Ju.un.6 60 lvta.-6.6 a.n delt 
aJt.ü..g 6oJUnu..-tieJtte.n B -<. t t e 
wtoe.Jtel.> Ko-ttege.n vottbeig-i.1tg, 
ha.be.n tu.Ut uno e.Jtt.6c.hto.Mur. 
bv:.de Sc.IVtuben zu dok.wne.I'I.
-U.etteu . Möge. de.Jt Lei.> eA .6-i.c..h 
ii.beJt. cü..e.6en Voltgang .6U.n 
eig eneJ.> UJtteil bilden . 

Zu. de1t Au..-61ü.h!tung e.n de~.> -6a.c.lr.
beattbe,Uemien Sp'tec.h:en-twm
Be.cü..en~te,ten jedoc.h noc.ft U
ne ~ : Wilt ww~cw ni.c.ltt, von 
we.e.c.fte 't AJt.be-t-t Sie. ~p-'te.c.ften, 
di.e e H.t "na.c..h 10 UIVt au.6-
genommen lt1Utd" . Wa.-6 d-i..e. Re.
da.k.t iou ~9eJIIU1!.6C.Ita.) .t ang e.ht, 
-60 6 te.ft.t cüue -i..n deA Re.g e-t 
noc.h voll. Beginn de/t AJtb~-

z eJ.t du S pJt.e.c.hz e.ntJu.uno 6Jtii.h
moltge.n..6 11att6 deJt Ma..tte11

• 

Fa.U-6 S-i.e. a.bett 10 Uhlt a.be.nd-6 
meinen, .60 Uegen S-i..e da.mil 
du..Jtc..fta.t..L..6 ll.ic.lttig : Va.1tn be-
9 btn.t: 6 ü.Jt w'l.l> cüe "Na.c..h.:t
Mbe.it 11 ! W-i.ll. mÜ.0.6e.n un6 ltäm
Uc..h auc.h ~tac.h de111 o 6 6-i.
z-i..e,Ue.n FueJtabe.nd .6c..holt dM
iibeJt Ge.da.nke.n ma.c.he.1t, w.i.e 
W-Ut den All.b~abla.u6 deh 
komme.n.de.J1 T a.g e1.> -i.nha..e.tUc.h 

auc..h einmal vell.-6uc.he.n., danlt 
WÜitde. de.~t. ge~.>wule. Me.noc.lte.n
ve.M.taltd v-i..e.UUc.h.:t VU.ch:t 
me.h!t oo g.Jtob au6 de.~t. S.tJte.c..ke. 
bluben • .. ! 

Ve.n.n : Sac..Wc.h und t)a.-i.ll. zu. 

a.m g ü.n..6Ug .6ten g e~.>.ta.Ue.n. . 
U 1'1..6 e.Jte T ä.Ug k eJ.t b e-6.te.lvt 
al.6o zwn gJtoße.n Teil au..6 
t Nac.h- ) VENKEN; - CÜ..e!.> ooWe.n 

be.Jt-i.c..h:te.n , hußt ßü.Jt un6 
auch, daß W-Ut Sc.hlä.g e. u..n.t:<Vt 
cüe. Gü.lt.tdUI'l.-i..e. ZWCVt un
.6.te.c.ke.n (mü.-6.6 e.n) , abeJt 1'1.-i..c.h:t 
au6 d-i.e gluc.he. Wei_.oe. eA
to.i.deAn. - {l)..i/r.. ho66e.n daheJt, 
Sie. kö1tne.n. vunu.oe.n , w.i.e 
.6e.h!t 1 hnen cü..u zugu..te. kommt. 

Re.d· 
S-i..e. (we.ft-i.g.6.te.n6 a.Ma.tzwwe.J 

~~~~~~~~~~~~·,~·~~:~ ~ ... ~.. ·(~· 
t ·fl1 '-t\•' ,.,~t D A S G I T T E R tt'.4, 
~·~0~ ~~ 

lfl~ Das Gitter umklammert mit der Hand, 4•• 
• und die Augen starren blind. . . •tl• 
~; , ~~~ 
... ~ Ein Blick zerschellt an kahler Wand , -..1 ".., 

und die Gedanken frißt der Wind . 

Erinnerst du dich , Hand in Hand, 
so sind wir durch ' s Schilfrohr gesprungen . 
Und in des Försters Unterstand 
haben wir beide gerungen . 

Das nackte Fleisch , deine kleine Brust, 
die Hitze zwischen den Lenden, 
der Seufzer, der Schr ei , die plötzliche Lust 
im Spiel mit unseren Händen ... 

Darüber ist jetzt die Zeit verronnen, 
das Gitter hält uns beide getrennt . 
Das Spiel habe ich wieder aufgenommen , 
im Traum, oder wie man das nennt . 

In ' s Laken sind die Gedanken geflossen, 
sie kamen mir jede Nacht . 
Glaub mir, ich habe sie alle genossen, 
denn sie waren an dich gedacht . 

Und in der Zelle wird mir klar, 
- so zwischen Träumen und fluchen -
es wird nie wieder, wie es war; 
Aber irgendwann könn' wir ' s versuchen! •• 

'~~ '1f 
~ ~ 
~~ ~ jo~ .~:so dar-n , Fr~=>ihei t U.'1d Glück ~ •• .. ~~\ 
~~~~ : !orbert 'Jus toniak f-0'-t.\ 
·~~zc JVA Berlin-Te~el ;i•J.•• 
:t. ~~·' ··~ . . ... ~. ,.~ .. ~ ~;f.-:c,)~d.d.~d.~~~~~ .. , .. ,,, 
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~erlinef Straj'voiiV~S: 
Unglaubliche Geschichten aus 
dem VoUzugsaUtag i.i.ber An
maßung~ Hilflosigkeit~ Will
kür~ bis hin zur Mün.chhausen
stunde im Par>Zament . 

Am 15 . 3 . 1985 wirdder Gruppen
raum des D-Plügels im Haus I 
durchsucht . Praxis bei so Z
ehen Aktionen i st natürlich~ 
daß die Gefangenen in andere 
Räume weggeschlos sen werden. 
Schließlich willman ja keine 
Zeugen bei dem an der Tages
ordnung liegen.lem Vandalisnus 
haben . Nach Abschluß der Pil
zunq gab es keinen Hinweis 
auf irgendwelche Beanstandun
gen. 

Etwa drei Wochen später> fragt 
der "Gr>u.ppenbetreuer" .'·10.Uer 
an~ ob jemand zu crageb"licherl 
Tlaschorgien aussagen will . 

Alle~ }ort :wm ~eir;p 1;.k.t ier 
;:tizz,!,lg !;1~argeb:ra:::1;2 .. ~ s2:1:;s 
lie-;aru;;>.:e-r· ~ Zei1'1.a"! c~b -!' ... ' so 
sel1eint Jia :Jaahe i-'1 :'eY'ges
se•;)za~· t .::; .. ~ ge!>a-:;e-,.-. . 

:lO ' der liehtbl i ck' 

Dann aber kommt der Cesamt
anstaltsleiter persönlich 
au.f ' s .4ktionsfeld~ · und zwar 
kurz und bündig mit einer 
Strafanzeige gegen alle Ge
fangenen, wegen des Verdach-es 
des Ver stoßes gegen das BTM
Geser-z . Hier erfahre-a die 
Gefangenen jer-z.r:.~ da.:3 bei der 
nunmehr sechs Wochen zuPUck
liegenden Pilzung ein Kugel
schreiber, ein Pfeifenkopf 
und eine Teedosemit THC- Rüak
ständer:. sicheY'gestellt wur
den (Hasch- Rückstände) . 

Da diese 'JegensttiY!de keinem 
bestirrmten 'Jefa';'lgeYLert ~uge
ordnet wc: rden können> zeigt 
der Ans ta ~ ts lei ter> erst rna l 
alle an . ~in Akt der Hilflo
sigkeit; denn er weiß selbsT
ganz genau> daß sich solch 
eine ''nicht konkretisierte" 
Ansahu ldig,mg in Schall "'nd 
Rauch auflösen wird . 

::iaht zu w~sse"' schei'lt er 
aber, da/3 KoUektivsankt;onen 
seit nunmehr 4fJ Jahren der 
:'ergange;1heit; anGehöre'!, oder 
sind 1ie Berliner t!aftanstal
ten als Enkl-ave des äffent
Uchen :.Jnrec'hts :ibf""~ggRblie
be;z? Jie S-cra.-P':ln::.eige aegen 
alle Gej'ange;ze;?. stel-Zt aV-ch 
e·· nen f·F Z lk1Y':ikr: dar> ienn 
_.; · e be~r .. ~ .. J!e~-z:Er;. ~a. .. :~~ .. ·".f,;enen 
k:J"~ Y'en :i~1UP5'1: ·~;~, .. e loZ::--; !JS

Zo~"keru>Lge'l iY: -ie<L tlin3 
sc·.J•ei.be:- ; e;o:::sore.::~e"' 7e An-

r:räge wurden bereits mir; iem 
Hinweis a;!f dieses "offene" 
Verfahren abgelehnt . Hinzu 
'k.ommt noch~ Jal3 solch begrUn
dete Ablehnungen einwand
freie fo/i l ZkJ.rakte sind~ auch 
we>2n es Berliner Vollzugs
praxis ist . Die S-caatsanwalt
schaft müf3te schon Uberhaft 
beantragen~ um VoUzv.gslocke
rungen zu verhinder'!. Ja.'3 sie 
das nicht tun wird~ liegt auf 
der Tland~ da jegliche "Er
'!o Zgsaussi::]ht '' ;eh Zt . Auch 
ist dieser Umstcmd gängige 
Rechtsprechung vJUi Rechtkom
'7le>Lr-ier>urzg> aber !Jen intep
essiert es schon i'71 3erZiner 
Strafvol-lzug~ was richterli
che Beschlußlage z:.< diesem 
1'hema ~st . 

Ganz besonders hart hat es 
einen '4i tge::"angenen getPof.t-e"!~ 
der~ obwohl die StPafanzeigen 
vom 22 . 4 . 1985 datiert sin.l, 
am 25 . 4 . 1985 in den offenen 
'loUzug verlegt wurde~ drau
ßen schon gearbeitet hat und 
dann als Folge des lliUkür
aktes wieder nach J'egel zu
rr:.ick,;erlegt w;;.rde . Suheinbar 
nach dem Motto> a- So::.ialisie
rung ist das Gebot der StunJe 
als ~er>liner SvY'a:~ollzugs
;;ielsetzun.g! Daß .iie Ziel-
setzung des Berliner Straf
Jollzuoes in deY' Praxis 
a-Sozi"alisier:mg ..;.ni somit 
hohe Rückfal-lquote ist, läßt 
sich an unzähligen Beispielen 
a.ufzählen . 

Hier sote:h ein ?aZl: 
K. L . rvurde am 2 . 5 . 198.5 ent
lassen . A~s der Si·ht der 
~tra_f'rJoll.zugsbehörde befa:-ui 
er sich in'einer idealen Si
tuation . Keine 'A'ohnur:g~ kei-rte 
Arbeit und au-::h kein r;e 7-d, so 
trat er lann am 2 . 5. 85 seinen 
Yeg in die FY'eiheit an . 

S'eir: ::! ;s;;ä:~diges So;:ia lamr. ~ 
ias ihm eine ..!ohnung bm.J . IJn
te~kunft zu~eisen ~oZZte> 
ha-,;t;e t;fJ'!' Jonn:Jf'Stxzg gesi'Jhlos
sen . A Zso .s'5J..za t ~~ er> iw. 'J-;:P?.. ... ~

,;o U::wgsgese trJ n:~.c:h, nicht$
a.hnend> la.3 es i~ ~er-Z.in. nur 



t'üz> rigide ;"4aßnahmen zus tän
dig ist, und stell~e nach 
:; 26 S~~'ollzG einen Am;z>ag, 
seinen entlassungszeitpunkt 
v.m zwei Tage voz>zuvez>legen, 
und zwar aus fürsorgez>ischen 
GrV~den . Guru von Seefranz 
beschied ihm mündlich: "keine 
Wohnung, Az>beit etc. seien 
unzureichende Gründe, v.m den kommen mußte, Alarm wurde 
Entlassungszeitpunl<.t vorzu- ausgelöst uni biY~nen k:irze · 
ver>legen. " stPr Zl?ir: war>en aa . 80 - 1)0 
Da kann man nur noch mir; dem Beamte an~eriickt, tei~weise 

mir; Sch-v.:c;zschi lder>n e tc . ausKopf schütteln, auch wenn es 
in das Konzept der a-Soziali- gerii.sr;e;;, v.m die vier> Knackis 

.t)ieder "'Jom Dach zu holen. Jaß 
s-ierung paßt oder war es gar diese teilweise mit Steinen 
ein nachtragender Grund, weil 
K. L . mal seinen Urlaub wn warfen und mit Holzlatten um 
einen Tag selbständ-ig verlän- sich schlugen, war> zugegebe-

nermaßen auch nicht die feine gert hatte? '~ . , A D s k d eng"-z,scne rt. em pu wur e 
~ J( A , • · ' · 1. sehne ll ein Ende gemacht, 
ve~), T'N:_ MICK'·: ohne nicht vorher schnell 

.DiE / I I I \ ' r noch auf die Knackis einzu-Fot.grG \'-t ... schlagen. Es war schon eine 
~ R ·~1 • Glanztat, wie da rund 80 Beam-\ ~ CIAPJ•( te mit dem Pr>oblem fertig 

( • wurden. \ . c:::::::-
) ' ' Einige Tage später wurde ei-

Ein .PaU von weit überzoge
nerem Handel,· : 
Sclzö•U?.S !-Iette~ auf dem Bau
hof. Um diese• ~ag noch zu 
vers(.;rzüner~z, so dachten ein 
paar dol•t tätige .i<.nackis ~ 
'"'J.sse man mal wieder zur Fla
schl? graei fen, wn den ganzen 
U11sirm s traf"t'eC'htZicher> Sank
tionen f"ir .d 11:ge Stu.nden zu 
,anp?.'ze·1; auch dieS!'?al •1cwh 
.iP•n ~·o .... to : "l ieber Korn im 

·: .11}:? e i•ziaa:• -e.: ~ s-;;iea ·. i. •'h-t; 
V v 

·ll!!' i e1• Sto;.1' "r: 1e'1. .:..op!, 
;z .?i~~, ''I,P"l .; t iea a,wh .1:! ..:- JJ.s 

~ . 
.la:.!11 1 r> R1:·1b'!dl:! (.:Ja . : , 5 "7 

iw ,;, l . ".'o. j11, :Jas ;oz:a;:;r; der 
S2;,~~,.s-r; Ra. fS.::loz, ;vem" .· ;1; 

ner dieser Gefangenen vom 
Haus IIInach dem Haus II ge
bracht (ca . 50 m) . Er wurde 
von drei Beamten begleiter; 
und seine Hände waren auf dem 
Rücken mit Handsehe llen ge
fesselt !!! HiLflosigkeit oder 
Ohnmacht verbunden mit Will 
kür? Jedenfalls fehlte jedes 
Maß an Verhältnismäßigkeit: 
Bleibt also abzuwar>ten, wel
che strafrechtlichen Sahr>itte 
noah folgen werden. Diszipli
narmaßnahMen (Bunker) wird 
das "li:ltdes te sein, weiL es 
ja an der Tagesordnung Liegr;, 
seZ.bst minimalste Verstöße 
gegen die Hausordnung mit 
Bunker zu beLegen, wie ein 
Fall aus der Vergangenheit 
zeigt: 

Da h.at sich doch ein Kn2cki 
a:!S der> -:'eiZ.ansr:aZ.r; I erlaubt, 
bei... .4roei r;s:~:u:saJ-.lu.3 eoen
.t:'az:s das Gebäude z;;. ;erl,assen. ]ngl,c;uolich! Jies ::tuch 
noch, ~~ne ~~ 3es;~z ies 
F~eiZäuferausweises ode~ zu
"'~'" n.Jos..-· o·:":r::og Ta11r,,r:.-r.f;~ 1 8 z;-1. 

:,... ~"-- "" - V -..... ..J .. . j.J- "" .... V -

soi•t. J~7'"ensü;hr;Zic::.Z ei:.-. q'1Y!Z 
s~l---ZiVI't~~~ 11 • " .. 

Guru 3 . - von See .~ranz zeigte 
ma Z wieder ilärte . 

3 ::age Entz..tg des täglichen 
.:..u;enthaZ-vs im Freien 

3 Tage Beschränkung des Ver
kehrs mit Personen 
außerhalb der Anstalt 

3 Tage Arrest 

O_L-+'ensiaht lieh kamen ihm abe1• 
dann doch wohl. yz,oah 3edenken 
und so setzte er diese unsin
nige Sanktion "großzügig" zur 
Bewähr mg aus . .4~ah an diesem 
Fall sieht man, daß es keine 
Rolle spielt, wenn unsere 
Rechtsprechung Arrest eigent
lich nur für die FäUe vor
sieht, UJenn Beamte angegrif
fen werden . 

Kleinigkeitskrämer: 

'Ja hat doch am 10. 5 . unser 
so tüchtiger VoLlzugsdienst
Leite~, R.-George, die Haus
arbeiter aus der Arbeiter
f~eistunde geholt~ natürlich 
unter Aufsiaht von Guru I , 
schließLich, so verkündete 
er, hätten die Bausarbeiter 
doch schon um 13. 00 Uhr Ge
Legenheit, an eine~ Freistun
de teil-zunehmen und auch die 
#e~kbeamten, die v~s da 
saharfäugig bewachen ~üssen, 
hätten sich beschwe~t . Daß 
der VDL I dabei am Rande die 
betroffenen Gefangenen geduzt 
hat, verstößt zwar gegen die 
Dienst- und Sicherhei tsvor
sahrift (DSVoUz Nr. 10) , 
aber Papier ist ja gedul,dig . 
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Im Pfortenbereich scheint 
wieder fehlendes Fingerspit
zengefühl und Machtmißbrauch 
die Oberhand gewonnen zu ha
ben . Zwei Beispie Ze in Kürze : 

Eine Besucherin, 76 Jahre 
aU, gebrechlich und schwer 
Asthmak.rank, wollte eine Ta
blette mit zur Besuchsstunde 
nehmen, die l-hr ärz eUcher
sei ts verschf'ieben W1a> ie und 
nur bei einem AsthmaanfaH 
einzunehmen ist . Ultimativ 
und menschenverachtend wurde 
die alte Frau vor die ~lahZ 
gestelZt, entweder die Ta
bZette sofort einzunehmen 
oder aber die AnstaZt wieder 
zu verlassen . Eine "GZanz
leistung", wiP. man sieh an 
aZten t"4ensc.:hen austobt, na
türlich muß da auch der Si
eherhei tswahn herhalten . 

Und dann noch die Latse:-zen
s tm•u : 

.'·fit dem nor>ma Zen ;.Jäsahetauseh 
könne}-l kei'li!?. HoZ:::Zatso'1.en mit 
GwnmiMppen eingebr>acht we!"
den . . 4us '1Si:Jher>hei tsgrV.nden '' 
ulie es hie.'3; einige :•tinuten 
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später wurden jedoch in de1• 
Sache Holzlatschen ohne Gum
minoppen eingebracht W!d auch 
angenommen. Ausdl'üekZich wur
de 7.Jl der Pforte erk Uir>t, daß 
solehe La~schen keine Sicher
heitsproblerne aufwer>fen . Da 
ka-an man nv.l" noch mit iem 
Kap f schJ.tr;e Zn J.ber so vie Z 
Schwachsinn . 

Richtig empfindlica wird man 
hier a Z Zerdings , wenn man 
Proben der so gepriesenen An
staltskost zur Untersuchung 
an d.as Veterinärs- und Le
bensmitteZuntersuchungsamt 
schicken wi U . Aus "verständ
lichen " Gründen, wie ich 
meine . Solche Schreiben wer
den ohne jeden Skrupe Z und 
Scham a-agehalten und der In
haU der schl'iftUchen Be
gründung ist von Hohn und 
menschlicher Verachtung ge
prägt . Dort heißt es : 

''Ihr Schreiben vom 6 . 5 . 1985 
habe ich gemäß AV Nr . 2 Abs . 1 
zu § 29 StVollzG hinsicht
Zieh verbotener Beilagen 
überprüft . Die dabei erlang
ten Erkennt"aisse haben mich 
veranl.aßt, das Schr>eiben ge
mäß§ 31 Abs . 1 StVoHzG an
zuhalten v..nd die - verdorbe
nen - Lebens~:ttel zu ver
nichten . Ich weise vorsor>g
lich darauf hin.~ dal3 ich auch 
kJ.n:~ig kei~~ Lebensmittel 
(A"!s-;altsverp;legung) an die 
3uständigen. ,:rm:er weiterlei
::en r.Jerde . " 

Dieses Schroeiben läl3t a.t;A 
eine Perversio;" von :.tacht
vo n~ol'o/'!enhei t sah ZielJen~ las 
ma;- getf'osr; :;.l,s Qchloi<.f'atie 
fPöbe I-her>rschaft ~ a ts :)1 taY"
tung der :Jemokratie) b~;{eic:h
~!en kann . EiY~ersei r;s gibt r'la;1 
unwrr.JY..r!den Z?..! , dal3 d.ie bei
gefügte.". LeÖe"'.S"''i tte l verdo!"-

ben war>en, ander>er>seits ver
hindert man jegliche Kontrol
Le . :Jchreibt man an den Pe
ti tionsausschvJ3 oder den 
Rechtsausschul3, werden diese 
vom Senator für Jusr;iz vor
geführt und man er>häU dann 
ebenfalls Bl.a- BZa- Anwor>ten, 
Par>~amentarisahe Kon:::r>oUe 
:iber> die Rechr;mä/3igkei t des 
Berliner> StrafvoUzuges .fin
det nicht star;r; . Bleibt nur 
die ._r:'es ts te Z.1:v.J1g ~ "man kann 
gar nicht soviel essen, wie 
man kotzen möchte". 

Aber zur parlamentarischen 
Kon tr>o Z Z.e : 

Kleine Anfrage des CDU- Abge
or>dneten Ulr>ich Kt>i!ger {l/r> . 
4687 vom 20 . 3. 1985) a-11 ~en 
Senat von Berl.in. zv.m Thema 
Uberbe legv..ng: 

Fr>age Nr . 4: Welche Schritte 
hat der zuständige Senator 
unternommen~ um diese Situa
tion (gemeint waren Uber>be
legung, BeLegu.ng von Gr>uppen
räumen) nicht über Gebühr 
andauern zu las sen? 

Antwort des Senator>s für Ju
stiz ( a . D. ) Oxfort am 1 . 4 . 85 : 
. .. Aui3erdem wurden :'4aßnahme'1 
;zach § 455 a StPO ( Aufschv.b 
oder' Unter1n"echung aus Grün
den der> Vo l tzugsorga-11isationJ 
konsequen~ dur>ahgeführt . 



Zur Sache ist zunächst zu 
bemerken, daß es traurig i s t , 
wenn offensichtUche parla
mentarische Kontrollgremien 
nicht über das Hintergrund
wissen verfügen, daß eine 
tlberbe legung bzw. lllotbe le
gung rechtswidrig ist . In 
zahlreichen Gerichtsbesah Ws
sen wird dies so definiert : 

1. OLG Hamm v . 23 . 6 . 1967 
Az . 1 VAs 12/67 

2. KG Berlin v . 19 . 9. 1979 
Az . 2 Ws 179/?9 

3. LG Braunschweigv. 15 . 4 . 83 
Az . 50 StVK 555/82 

Grundtenor: Mens chenunwürdig, 
erniedrigend, Mißachtung von 
Gefangenen . Aber wen kümmert 
es schon i m Ber Uner Straf
vollzug, was diese Herren in 
Robe so entscheiden . Da im 
Strafvollzug die Vorschriften 
des § 172 VwGO nicht greifen 
(Zwangsmaßnahmen zur Durch
setzung von Ger ichtsbeschlüs
sen) , sind dann auch der 
Willkür Tür und Tor geöffnet . 

Aber zurück zur Antwort des 
ja mittlerwei le abgehalfter
ten Herm Oxfor t : Entweder 
hat er sich einen schlechten 
Aprilscherz erlaubt oder aber 
er-wollte seinem Vorbild, dem 
Karl Friedrich Hieronymus , 
Fr-eiherr von Münchhausen, ge
nannt Lügenbaroon, noch zu 
dessen bevor-stehendem Ge
bur-tstag (11 . 05 . ) sahneU 
noch als Senator seine Refe
renz erweisen . Aber 11Lügen." 
haben kurze Beine, Herr Ox
fort : 

Auf unsere schriftliche An
regung an die Staatsanwalt
schaft bei dem Landgericht 
Berlin, doch aufgrvAd der 
Uoer- und Notbelegunq von 
den Vorschriften des § 455 a 
Gebrauch zu machen, schreibt 
diese dann am 18. 3 .85 : "Eine 
so Zehe Mal3nahme ist - trotz 
der von Ihnen gemachten star-
ken Belegunq Ihrer Justiz
voll-zugsanstalt - gegenwär
tig nicht erfol'der>lich". 

Aufunsere inhaltlich gleiche 
Anregung an den Senator für 
Justiz vom 6 . 3 . 85 läßt Münch
hausen alias Lügenbaron Ox
fort in seinem Schreiben a-a 
uns vom 25 . 3. 85 folgendes 
mitteilen: 

" ··· Soweit Sie sich auf die 
früher grundsätzlich verfüg
ten Strafunterbrechungen aus 

vollzugsorga-aisatorischen 
Gründen bezogen haben saU
ten, muß ich Sie von der Auf
hebung derartiger Maßnahmen 
in Kenntnis setzen 11

• (mit 
Wirkung zum 1. 11 . 1984 aufge
hoben, Anm. des Verfassers) 

Was macht es schon aus, Par
lamentarier zu belügen, stän
dig den Eindruck zu schinden, 
alles wäre in bester Ordnung . 
Daß dies so geschehen kann, 
liegt ausschließlich daran, 
d.aß unsere Herren Volksver
treter keinerlei Kontrolle 
ausüben und sich auf die 
Richtigkeit der Auskünfte des 
Senators verlassen . 

Fazit : Eine pal'lomentarische 
Kontrolle findet11.icht statt, 
das Monstr-um Justizapparat 
machtwas es will. Das Schlim
me an der ganzen Sache ist 
jedoch; Schamgrenzen sind 
nicht mehr erkennbar, selbst 
wenn man sie beim lügen er-
wischt (und das ist ja leider 
kein Einzelfall) . Selbstver
ständlich sin~ persönliche 
Sankti~aen nicht zu erwarten 
und das Gehalt läuft auch 
weiter . Vielleicht ist es 
D A S, auf was wir- hier hin
arbeiten sollen - ein Leben, 
ohne erwischt zu werden, zu 
führen? 

' 

Ein Einzelfall von Anmaßung 
bleibt hoffentlich der fol
gende FaU : 

Ein Kollege hat eine Eingabe 
an den Niedersächsischen 
Landtag geschrieben . Der Ant
wortbrief 'WUrde trotz ener
gischem Hinweis des Betroffe
nen, trotz eindeutiger Her
kunft, von dem Stationsbeam
ten Stege geöffnet und kon
trolliert . Da gerade dieser 
Beamte sonst immer so 11über
eifrig 11 und zu unserer großen 
"Freude 11 seinen Dienst ver
sieht und ·er sein Bande ln 
ständig präzise mit entspre
chenden Vorschriften etc. be
g-t>ündet, ist sein jetziges 
Handeln völlig unverständ
lich . Dabei heißt es in der 
Ausführungsvorschrift unter 
Abs . 4 zu § 29 StVollzG ganz 
präzise: 

Der> Schriftwechsel des Gefan
genen mit Volksvertretungen 
des Bundes und der Länder und 
ihrer Organe . . . ist von der 
Überwachung ausgenommen. Be
stehen aufgrund des äußeren 
Erscheinungsbildes Zweifel, 
ob ein an einen Gefangenen 
gerichtetes Schreiben tat
sächlich von einem im Satz 1 
genannten Absender aufgegeben 
<:Jorden ist, öffnet der An
staltsleiter das Schreiben 
in GegenwaJ>t des Gefangenen. 

Naja, ist ja auch alles nur 
halb so schlimm, wurde doch 
bloß mal wieder ein Grund
recht verletzt! 

Wolfgang Romberg 
JVA - Berlin Teqel, Haus I 
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Montag, der 6. Mai 1985 
dieses Datum wi rd mögli

cherweise in die Annalen der 
im Strafgefängnis Tegel an
sässigen 11 ho 1 zverarbei ten
den Industri e11 eingehen . 
Allerdings nicht, weil an 
diesem Tage den Gefangenen 
neue Einrichtungsgegenstände 
- womöglich noch aus Deut
schem Edelholz - zur Verfü
gung gestellt wurden, viel
mehr ist die Belegschaft des 
sogenannten HOLZPLATZES nur 
in sprichwörtlichem Sinne 
11 aufgemöbelt11 worden . . . 

Das Geschehen i n chronolo
gischer Folge: 

Am Morgen des 6. Mai d. J. 
gehen die sechs Gefangenen, 
die auf dem Holzplatz be
schäftigt sind, wie gewohnt 
zur Arbeit . 
Im Laufe des Vormittags 
taucht dort ein Kübel mit 
sog. 11 Angesetztem 11 auf (im 
Wege des einfachen Hefe-Gä
rungsprozesses von inter
essierter Seite hergestell 
ter NQT-ALKOHOL mit ent
sprechend umwerfender Wir
kung ... ). Dieser 11 GG" (gün
stigen Gelegenheit) können 
die sechs "Holzhackerbuben" 
nicht widerstehen und so 
wird dem Selfmade-Gebräu wak
ker zugesprochen . 
Da sich außer kräftigem 
''Schlucken" am Vormittag 
nichts weiter ereignet, rük-
44 'der lichtblick' 

ken die Gefangenen um 11.3c 
Uhr wie gewöhnlich zur all
gemeinen Mittagspause in die 
jeweiligen Häuser ein. 

Nach dem Zähleinschluß (12 -
12 . 3o Uhr) begeben sich zwei 
angetrunkene Holzplatzarbei
ter in das Büro des Voll
zugsdienstleiters der Teil
anstalt III und machen dort 
sozusagen 11 ein Faß auf11

• Der 
Anlaß: Sie wollen erreichen, 
daß ein neuer Mitarbeiter, 
der an diesem Tage mit der 
Arbeit auf dem Holzplatz be
ginnen sollte, ebenfalls aus 
seiner Zelle geschlossen 
wird. Der Vollzugsdienst
leiter (VDL) bzw. dessen 
Stellvertreter, will sich 
mit den beiden Betrunkenen 
nicht anlegen und kommt der 
Aufforderung, den betreffen
den Gefangenen auszuschlie
ßen, nach. Trotz des erkenn
baren Rauschzustandes (Augen
zeugen wollen vor und nach
dem "Aufmarsch" im VDL-Büro 
einen "Schlangenlinien-Tan
go" gesehen haben) der zwei 
Gefangenen, greift der VDL 
nicht ein. Die "lustigen 
Holzhackerbuben" können also 
um 13 Uhr wieder zu ihrem 
Arbeitsplatz gehen und wei
tersaufen (inwieweit hier 
nicht schon eine DIENST
PFLICHTVERLETZUNG seitens des 

VDL's vorliegt, wird sicher
lich noch gesondert zu prü
fen sein). 

Auch in den übrigen Häusern 
wird nichts gegen die 11 blau
en Jungs" unternommen. Im 
Gegenteil: Während ein Ge
fangener (der am Vormittag 
dem "Angesetzten" nicht so 
üppig zugesprochen hatte und 
der im übrigen bei den Be
amten auch als "ruhiger Bür
gern gilt) von Bediensteten 
zu rückgehalten wird ("Gehen 
Sie am Nachmittag mal lieber 
nicht zur Arbeit, das ist 
besser für Sie .. . "), wird 
ein anderer Holzplatzarbeiter 
- aus dem selben Haus -, der 
den Beamten schon des öfteren 
unangenehm aufgefallen ist, 
ausdrücklich zur Arbeitsauf
nahme ermuntert, obwohl er 
in seinem Rausch bereits 
eingeschlafen war und man 
ihn dazu extra noch wecken 
mußte ... 
Der Einsatz der berüchtigten 
SICHERHEITSTRUPPE ließ dann 
am Nachmittag auch nicht mehr 
lange auf sich warten. Nach 
einem kurzen Geplänkel (eine 
Vorhut der Sicherheitsabtei
lung erschien auf dem Holz
platz und wollte "auf doof" 
mal schauen, ob was los ist) 
wurde um 14 Uhr "VOLLALA~. 1" 
gegeben. Ungefähr 60 bis 01 
Vollzugsbeamte fanden sich 
innerhalb kürzester Zeit 
- als ob sie das "Startsignai" 



schon erwartet hätten - auf 
dem Gelände des Holzplatzes 
ein; wobei ein Tei l der Be
diensteten bereits mit HELM, 
SCHILD und KNüPPEL 11 feld
marschmäßig" ausgerüstet war. 
Das nun beginnende Hin und 
Her soll sich nach überein
stimmenden Zeugenaussagen 
folgendermaßen abgespielt 
haben : 

Die sechs Gefangenen - die 
zu diesem Zeitpunkt schon 
erheblich betrunken waren 
wurden aufgefordert, den 
Holzplatz zu verlassen und 
in ihre Zellen zu gehen. 
Dieses - von seiten der An
stalt so gesehene - 11 gute 
Zureden11 verfing indessen 
erwartungsgemäß nicht. Viel 
mehr fühlten sich die Ge
fangenen durch die gewal tige 
übermacht bedroht und nahmen 
ihrerseits einige Kanthölzer 
oder ähnliches zur 'Hand. Si e 
forderten die Beamten auf, 
sich zurückzuziehen, sie 
würden sich dann freiwillig 
in ihre Zel l en begeben . 
Bevor auf diesen - an und 
für sich vernünftigen - Vor
schlag eingegangen wurde , 
wurde erst einmal ein Ge
fangener - der weder den Be
amten gegenüber eine soge
nannte 11 drohende Haltung 11 

eingenommen hatte noch sonst 
zu irgendeiner gewal ttätigen 
Aktion ansetzte - von circa 
5 Beamten hinterrücks zu Bo
den gerissen und bis zur Be
\!./Ußtlosig ;..t' gewür~t . 

Aufgrund dies er unverhäl tni s
mäßigen und niederträchtigen 
Maßnahme, wurden nun auch 
die Gefangenen aggress)v. 
Drohungen sollen ausgestoßen 
worden sein und einige Kant
hö l zer bzw . Steine sollen in 
Richtung der Beamten geflogen 
sein. 

Während der Bewußtl ose ab
transportiert wurde und auch 
zwei weitere Gefangene - die 
zuvor noch versucht hatten 
zu vermitteln bzw. zu be
schwichtigen - vom Ort des 
Geschehens entfernt wurden, 
kletterten die übrigen Ge
fangenen auf das Dach des 
Holzschuppens und versuchten 
auf diese Weise sich die an
rückenden Beamten vom Leibe 
zu halten. 

Nach einer weiteren Phase 
d~s gegenseitigen Hochschau
ke 1 ns schlug dann doch die 
Staatsgewalt geballt zu ( 11 Auf 
sie mit Gebrüll 11 soll hi er
bei nur einer der anfeuern
den Rufe aus den Reihen der 
Beamten gewesen sein . . . ) . 
l~achdem auch der 1 etzte Ge
fangene zum Zeichen der Auf
gabe sein Kantho 1 z aus der 
Hand ge l egt hatte, wurde er 
mit seinen· Kollegen vom Dach 
gezerrt und anschließend noch 
intensiv 11 Überwältigt 11 (dem 
Gefangenen Jürgen L. soll 
sogar das Kantholz, welches 
er zuvor in nunmehr fri ed
licher Absicht einem Beamten 
ausgehändigt hatte, von die
sem um die Ohren gehauen 
worden sein .. . ) . 
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Daß die STAATSAKTION Ho 1 z
platz (die in ihrem Ausmaß 
ja bei nahe schon "Manöver
charakter" angenommen hatte; 

,selbst auswärtige POLIZEI
KRÄFTE sollen in Bereitschaft 
gehalten worden sein . .. ) von 
langer Hand vorbereitet wor
den sein muß, ergibt sich 
aus folgenden Anhaltspunkten : 

rrr .. "~._"r, _.,._.. tj'' 1. Kurz nach Beendigung des 
'&tNff;;S!E ~ Alarmeinsatzes \'lar bereits 

' 7~tn ?; ' eine externe Polizeiärztin 
~~. · zur Stelle, die bei den be-

P.S troffenen Gefangenen "natür

übereinstimmenden Aussagen 
der Beteiligten zufolge, so
\<Jie von sonsti gen Augen- bzw. 
Ohrenzeugen, wurde dann von 
einigen Beamten die "günstige 
Gelegenheit" beim Schopf ge
packt , um speziell dem Ge
fangenen Jürgen L. "das Jack
stück gehöri g voll zuhauen". 
Das Klatschen der Schläge 
und die Schmerzensschreie 
waren bis i n die um l iegenden 
Häuser zu hö r en. Nur der 
Vollständigkeit ha l ber soll 
erwähnt wer den , daß Jürgen L. 
zu diesem Zeitpunkt bereits 
gefesselt war (di e Hände auf 
dem Rücken) und somit kaum 
in der Lage gewesen sein 
kann, noch irgendeine Art 
von Widerstand zu leis ten ... 

Nach der Prügelei wurden die 
restlichen drei Gefangenen 
in sogenannte "Beruhigungs
bzw. Arrestzellen" gebracht; 
also 11 Kabuchten" in denen 
selbst Phlegmatiker noch 
Tobsuchtsanfälle kriegen wür
den . .. 

Daß für diese gewalttätige 
Vo 11 Zugsmaßnahme eine unab
dingbare Notwendigkeit be
standen haben soll, können 
wir nicht nachvoll ziehen; 
hingegen ist es für uns lei
der sehr gut vorstellbar, 
daß die Beamten tatsächlich 
in dieser unangemessenen und 
überzogenen Form gegen unsere 
Mitgefangenen vor gegangen 
sind. 
-16 1 Jcr liehtblick 1 

lich" keine Verletzungen 
fes ts te 11 en konnte (bis auf 
eine "kleine" Hautabschür
fung, die sieh der betref
fende Gefangene "ganz klar" 
selber beigebracht haben 
mußte), während im Gegenzug 
fünf Beamten "Dienstunfähig
keit" attestiert wurde. 

2. Vielen Bediensteten war 
die Belegschaft des Holz
platzes seit langem ein 

Dorn im Auge. Sie moherten 
sich über die angeblichen 
Pri vi l egi en der Gefangenen, 
die nicht unmittelbar durch 
einen Werkbeamten kontrol 
liert \'lurden und sich ihre 
Arbeit daher relativ selb
ständig einteilen konnten. 
Außerdem konnten die Gefan
genen auch von der Frisch-
1 uft- A tmosphäre ihrer Ar
bei tss te l l e regen Gebrauch 
machen und sieh des öfteren 
ausgiebig in die Sonne legen. 
Dies ~·teckte zusätzlich die 
'·1i'3gunstderBeamten, ft..ir die 
der Begriff "Lebensfreude" 
ohnehin schon ein Fremd\·/Ort 
ist und die zudem der r~ei 
nung sind, daß sich unter 
Gefangenen solehe Gefüh 1 e 
erst recht nicht Raum ver
schaffen dürften ... 

Außerdem ist die Belegschaft 
des Holzplatzes aus Gefange
nen zusammengesetzt, die 
~tJegen ihrer Aufmüpfi gkei t 
und wegen ihres respektlosen 
Verhaltens gegenüber den Be
diensteten schon erheblich 
aufgefallen sind , so daß von 
daher untersch\<Jellig immer 
schon eine Aversion vorhanden 
war. 

3. Bevor überhaupt die Trun
kenheit der Ho 1 zp 1 a tzar
beiter offi z i e 11 fes tge

stellt und der Alarm aus
gelöst wurde , soll sich der 
Vollzugsdienstleiter I I I be
reits nach "geei gneten" Ge
fangenen umgesehen haben, 
welche die alte Belegschaft 
ablösen sollten. 

Dieser Plan ist ja auch in 
die Tat umgesetzt worden: 

Die alte Belegschaft ist von 
der Arbeit abge 1 öst worden 
(bis auf zwei Gefangene; 
jener, der durch Bedienstete 
vorsorglich von de r Arbeits
aufnahme am Nachmittag abge
ha 1 ten wurde, und einer der 
Gefangenen, der bei der Ak
tion noch zu vermitteln und 
zu beschwichtigen versuchte). 

4. Eventuelle Augenzeugen , 
die das Geschehen auf dem 
Holzplatz von ihren Zel

lenfenstern aus hätten ver-
fo 1 gen können, sind auf den 
Stationsflur gesperrt \'/Orden, 
von wo aus sie keinen Ein-
1lick mehr hatten. 



5. Fast a 11 e sechs Gefangenen 
sind hauptsächlich im Zu
sammenhang mit einer ge

wissen Alkohol-Problematik 
in Haft oder haben diese im 
Vo 11 zug an den Tag gelegt! 
Der Anstaltwaralso bekannt, 
mit wem sie es zu tun hatte 
und wie diese Gefangenen un
ter Alkoholeinfluß reagieren 
würden. 

All dies zusammengenommen 
nährt die Vermutung, daß der 
unerlaubte Alkoholgenuß der 
Holzplatzarbeiter nur als 
Aufhänger benutzt wurde, um 
mal wieder eine ''Bombe" plat
zen zu 1 assen ... 

Viel zu offensichtlich ließ 
die Vorgehenswei se der Ver
antwortlichen jegl i eh es pä
dagogische Geschick vermis
sen. Bei früheren Vorf8llen 
- eben mit genau diesen Ge
fangenen, die ja nicht das 
erste Mal einen "Selbstge
strickten" zur Brust genom
men hatten - hatte sich ein
deutig gezeigt, daß ein so 
kriegerisches Auftreten der 
Vollzugsbehörde die Stimmung 
eher nochzusätzlich anheizt, 

als daß es zur Beruhigung 
der Lage beitragen würde. 
Die alte 11 Panzer-Politik 11 

( draufl oswa 1 zen, bis auch der 
letzte Gegner platt ist .. . ) 
erwies sieh doch schon in 
der V~rgangenhei t a 1 s ab so 1 ut 
untauglich, um bei Menschen 
auch nur ansatzweise eine 
positive Verhaltensänderung 
zu bev1i rken! 

ANMERKUNG VER REDAKTION: 

Va cü.e. Anlltali:oleitung ge.ge.n 
aU.e. .6 e.c.ho HolzplatzaJtbUteJt 
une. STRAFANZEIGE we.ge.n "Ge.
fiange.ne.nme.tdVtU11 Uf.lW. Vt
J.J:ta..tte.t hat, möc.hte.n w.vr.. an 
CÜ.e.J.J eJt Ste.l.le. 6olg e.nde.n Ge.
dankengang un6.te.c.hte.n: 
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E~ ~t doch wohl ab~~d, 
anzunehmen, da.ß man ~ge
Jtec.hn.et .'.4eMchert - cüe ihJte 
Konßlikte b~heJt überowiegertd 
m~ deJt F~t ~getna.gen 
ha.ben SOZIALES (ge.v.xlU
bzw. übeJtha.upt ~tJta.fifJJtuu ) 
VERHALTEN veJund:.teln w.ili. , 
-i.n dem man -i.hnen von AnLt6 
wegen haupüäcW c.h md deJt 
"tega..ten F~t" odeJt tJte6-
6endeJt guagt : Knüppel.- a.u6-
den-Kop6-Methode begegnet!!! 

N-i.cht jede SANKTION, cüe -<in 
Guetz voJtguehen urtd da.heJt 
"ganz tega.l" ~t, ~t. meMc.h
tich guehen ge.Jtec.htße.Jttigt 
bzw. übeJtha.upt pädagog~ c.h 
~.<.n.nvoll . .. 

Viu u u~hm-i.g e und .tetz.t
lieh auch dM Z I E L du 
StJta.6vollzug~guetzu ~a.bo
Üe.Jtertde V e.Jtha.Uen .täß.t u
ge~ch 11~ dert Schluß zu: 
VI E JUSTIZ WILL OIESEN MHJ
SCHEN GAR NICHT HELFEN .. . !!! 

Ja., ~-i.e unte.Jtl't-<inmt rtoch 
n-i.c.ht einmal den Ve.Much. 
V-i.e Ve.Jta.ntwoJtttic.hen nehmen 
e.<.n.en everttue.Uen W..ße.Jtootg 
von voJtnhe.Jtein a..U gegeben 
an und .te.äe.n dM Sc.he-i.te.Jtn 
nach j edeJt Ertt.e.M~ung duJtc.h 
cüue urtte.Jz. .. e.M~en.e Hil6etu 
.6tung quMi e.Mt in cüe. Wege. 

§ 2 AUFGABEN DES VOLLZUGES 
Im Voll zug der Frei heits
strafe sol l der Gef angene 

f ä h i g werden , künftig in 
sozialer Verantwortung ein 
Leben ohne Straf ta ten zu 
führen (VOLLZUGSZ IEL ) . Der 
Vollzug der Fre ihei t sstrafe 
dient auch dem Schutz der 
Allgemeinheit vor weiteren 
Straftaten . - (Va. e.ac.ht di.e 
KRBIINALSTATISTIK ... ) 

Vie - de.Jt BevötkeJtung ang~.t
unoe.ößende. - extJteme Rüd.-
6a.Uquote ~t guiche.Jtt und 
6omd a.uc h dVt FoJt.tbutand 
de.Jt g-i.ga~chcw Ge.6ängr!-U 
Indu~We. (JUST1ZBEA'.ITE von 
MORGEN , I hJt kömt-t JtUh-i.g 
..6d'l-ta.6en: WIR (VAUER- )GEFAN
GENEN SINV EURE PENSION VON 
üBERMORGEN! ! ! ) . 
~8 ' der lichtblick ' 
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"E S K L A T S C H T 
DO C H SO SCHÖN,,, " 

Gedanken zu Ahmet Senyuva ' s 
SELBSTDARSTELLUNG zu seiner 
Wahl zum türKischen I nsassen
spr echer . . . 

In der Lichtblickausgabe MAI 
1985 (auf Seite 40) , stellte 
sich Ahmet Senyuva als der 
frisch gewählte Vertreter 
der t ürkisct:len Insassen der 
J VA Tegel gut artiku lier t 
und s chl üssig da r , so wie e r 
denKt , lebt und dr oht . Zur 
Erinner ung oder fü r den , der 
seine Ausführungen nicht las , 
das lilasentliehe auszugsweise 
fo l gend in gr oßen Lettern 
wiedergegeben : 

"SOLANGE DIE KNASTE IN 
DEUTSCHLAND EINEN JEPORTA
TIONSCHARAKTER FÜR AUSLÄNDER 
HABEN , ... NEHME~ DIESE MEN
SCHEN NUR EINES BEI DER AB
SCHI EBUNG MIT IN DIE HEIMAT : 
U N S E L I G E N H A S S 
G E G E N D I E S E S 
S Y S TE 'V}! " 

"ICH (Senyuva) BETONE I'V}MER 
WIEDER : IHR \..<JERDET DAS IM
PORTIEREN , WAS IHR AUCH EX
PORTIERT" (diese bemer kens
werte Feststellung trifft 
der Autor im Zusammenhang 
mit dem Re import: vot1 Agrar
giften Cber eingeführ tes Obst 
und Gemüse) .~~~) 

Ich will hier nicht fechten , 
ob das eine oder andere 
Schlag~'liort im r echten Sinne 
gebraucht ist , dennoch bleibt 
auch dem unaufmerksamen Le
ser der Zent r a l gedanke seines 
Klageliedes nicht verborgen , 
ein ZentralgedanKe , der , 
schlicht: und einfach gesagt , 
sich nur aus der Perspektive 
eines außer halb de r Rechts
ordnung und der Menschenge
me i nschaft stehenden pr ofil
neurotischen Autor s entfal
ten kann . 

Denn für den , de r Senyuva 
kennt , ihn täglich erlebt , 
s i nd sei ne zentralen Gedan 
Ken e r kennbar offene Drohun
gen gegen unser Val k, gegen 
unser Land : "Wenn wir - die 
Ausländer - keinen Ausgang 
und Ur laub bekommen , 1t1enn 
wir hi er nur ve r wahrt werden 
bi s zur Abschi ebung, dann 
sind wir so unselig mit Haß 
gegen Deutschland ver giftet , 
daß ·dir mit "Gift " heimzahlen 
wer den , sprich : Rauschgift 
nach Deutschland bringen 
wer den " - so spuckt der tü r 
kische Insassenvert r eter wie 
eine zornige KOBRA Gift auf 
uns Deutsche . 

Senyuva : "WIR KÖNNEN WOHL 
TIERE VON MENSCHEN 
TRENNEN? ABER DOCH 
NICHT MENSCHEN VON 
MENSCHEN!" 

Ein 1'1ENSCH ist nur würdig , 
sic'o Mensch zu nennen , ,,Jenn 
er innerhalb der sozialen 
Or dnung menschliches Verhal
ten au fzeigt . Wer aber so 
denkt , wie Senyuva , dem ist 
menschlichesVer halten fremd , 
und die Hürde sich Mensch zu 
nennen mangelt , und ein 
Platz ist auch nicht für ihn 
in den Reihen der Tier e , denn 
di ese haben Würde . Wie der 
nu r Gnade erha l ten kann , der 
ihrer v.JGrdig ist , so kann 
auch rur der vergünst:igungen 
aus dem Gesetz beanspruc~en , 

oer solcher würdi g ist , näm
lich de r Mensch oder das 
Tier . Für Leute , die charak
ter lich in ihrer Entwicklung 
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Heimatland für ihre hier ab
geurteilten Straftaten und 
welche Behandlung im Straf
vollzug sie erwartet hätten? 
Schon bei geringen Mengen 
Heroin werden Strafen von 
10 Jahren bis lebenslängliche 
Freiheitsstrafen in der Tür
kei ausgesprochen . Höchste 
Strafandrohung ist die To
desstrafe . 
Der Strafvollzug in der Tür
kei ist eine böse, eine 
schlimme Angelegenheit, wenn 
dies auch viele nicht wahr
haben wollen . Säle mit Bels
gungen von 80 Mann und mehr, 
eine Toilette , keine ärzt
liche Versorgung , keine Re
sozialisierungs- bzw . Aus
bildungsmaßnahmen , nur die 
Gewalt herrscht , die Gewalt 

~---L~~----------~L--------· -------------~----~~------~ des stärkstender starken Ge-

zwischen Tier und Mensch ste
henblieben , für diese ist 
tatsächlich kein freier Raum 
im Gesetz U'1d in unserem Lan
de, vor solchen ist Mensch 
und Tier zu schützen ! 

Platz mag es vielleicht für 
den Edelkommunisten Senyuva 
- lrJie er sich selbst beti
telt - auf der anderen Seite 

Ist sich Senyuva bewußt , was 
ihm als Heroin-Händler im 
Deutschland des To~alitaris
mus geschehen wäre! Er \veiß 
es , denn er hat einen eige
nen Fernseher auf seiner Zel
le! 

Senyuva 
Ausländer 

und die 
be~tJußt , 

Sind sich 
anderen 
welche Strafen sie in ihrem 

fangenen, wie es kürzlich 
aufschlußreich in einem Farn
sahbericht eines bekannten 
türkischen Journalisten zu 
sehen ~.Jar . 

Es klingt wie Hohn , wenn ge
rade türkische Insassen den 
Eindruck vermitteln wollen, 
sie seien im Knast , weil sie 
Türken seien ; sie seien hier, 
nicht weil sie Mörder , Rausch
gifthändler, Triebtäter, kurz 

der anderen Mauer geben , hin-
ter der Mauer , die um das ~------------------------------------------------------------~ 

Groß-Gefängnis DDR gezogen 
ist ; in der Freiheit, die er 
Freiheit nennt . Dort wird er 
sich mit der Definition "Sy
stem" befassen können , bei 
der Gleichheit der Behand
lung die ihm zuteil wird , 
nämlich die Beantragung von 
Ausgangs - und Urlaubsschei
nen wie in der JVA Tegel , um 
die Mauer zu passieren , Ent
lassung nur bei Endstrafe, 
sprich Rentenalter , wenn er 
von dort sein "System" ver
lassen will . L.Jarum dann der 
Haß auf unser Syst:em, au~ 

unsere Oernokrat:ie , waru~ die 
indirekte Beleidigung der 
Millionen Opfer aller ~atio
nen im 2 . Weltkrieg , die ihr 
Leben für unsere Demokratie 
lassen mußten? 
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gesagt , rechtskr äftig verur
teilte Verbrecher sind . Oder 
sie seien unschu l dig , "nur 
auf Aussage veru r teilt " , oder 
"deutsches Gericht habe nur 
verurteilt , weil er eben ein 
Türke - ein Kanake - sei " . 
So , Kameraden , geht es nicht ! 

Und Ausländer , die nach alfe
dem noch auf unser Deutsc.• 
land schimpfen , die uns die 
Schu l d geben , daß sie z . B. 
mit Rauschgift handelten und 
deshalb bestraft wurden ; die , 
die jetzt neue Straftaten 
planen und Rauschgiftimpor te 
in Deutschland androhen , f ür 
die gibt es leider nur die 
eine Lösung, die der Endstra
fe mit anschließender unbe
fristeter Ausweisung . 

Mit seinem Klagelied erwies 
Senyuva seinen Landsleuten 
einen Bärendienst , denJ"l es 
veranlaßt zum ~achdenKen 

über das Verhai ten der Aus
länder in Deutschland über
haupt und im Strafvollzug 
insbesondere und über die 
Reaktion in der TürKei : ~Jä 

ren wir dort aus gleichen 
Gründen , unter gleichen Be
dingungen straffäl lig gewor
den ! 

50 'der l ichtblick' 

Zunächst steht einmal zwei
felsfrei fest , daß die abge
urteil t en Ausländer Gäste 
unseres Landes war en, niemand 
hat sie nach hier dienstver
pflich~eL! Das Gastrecht ist 
eines der ältesten Kulturgü 
ter der Menschheit . Es frü
her zu mißbrauchen, war so
~·Johl für den Gastgeber als 
auch für den Gast ein todes
würdiges Verbrechen . 

Wenn nun Gäste unseres Lan
des ihr Gastrecht dazu miß
brauchen , Rauschgift in das 
Gastland zu importieren , um 
dessen Jugend zu vergiften , 
dann liegt hier ein besonder s 
verabscheuungswürdiges Ver
brechen vor , das nach meiner 
r·leinung von deutschen Gerich
ten mit viel zu milden Stra
fen geahndet wird . Würden 

wir Deutschen in so methodi
scher Weise gegenüber der 
Türkei handeln , würde - schon 
aus Präventionsgründen - ge
gen uns in der Türkei die 
Todesstrafe verhängt werden . 
Aber die Deutschen in ihrer 
jetzt grenzenlosen Human i 
tätsduselei ernähren dann 
noch aus Sozialmitteln Frau 
und Kinder der Straftäter, 
anstatt die Familienangehö
rigen sofort in die Türkei 
abzuschieben , wo sie vom 
Hausgeld des Verurteilten 
gut leben können . Glaubt hier 
irgend jemand , unsere Fami
lien würden vom türkischen 
Steuerzahler ernährt, wenn 
wir dort im Knast sitzen , 
•.Neil wir Besuch und Automa
tenzug ~vünschen? 

Glaubt Ihr , Senyuva hätte 
sich in der Türkei gewagt , 
einen solchen Hetzartikel zu 
veröffentlichen? Sowohl er, 
als auch der verantwortliche 
Redakteur wären zu einer 
gähnend langen Gefängnis
strafe verurteilt worden . 

Hier in Deutschland hat Sen
yuva die Freiheit , solches 
zu schreiben , das gewährlei
stet unser S Y S T E M, 
I:Jie Senyuva verächtlich un
sere Demokratie schimpft . 

Auch das alte Lied von der 
ungleichen, schlechteren Be
handlung der Ausländer im 
Vollzug r'lat keinen Bestand , 
wenn vJir einiges I!Jesentli
ehe und Unwesentliche be
leuchten : Wesentlic~ ist die 
Frage einer vorzeitigen En~ 
lassung , in dere, Genuß Aus 
länder schon oft bei Halb
strafe über die Abschiebung 
nach § 456 a gelangen . 



Nach gängiger Praxis erhal
ten wir Deutsche ganz selten 
eine bedingte Strafausset
zung gewähr t . \.<Jo kann man 
denn da von Gleichheit spre
chen? Auch wird die vorzei
tige Entlassung keineswegs 
ausgeglichen durch Vollzugs
lockerungen , die in der Re
gel Auslände r n nicht gewährt 
werden . I ch für meine Person 
ve r zichte aber ger ne auf die 
erst spät einsetzenden Voll 
zugslockerungen , wenn ich da
durch viel früher entlassen 
werde . 

Oie Ausländer erha l ten bei 
uns , sowei t gewünscht , Mos
lemkost . die nebenbei gesagt . 
teurer ist als die Normal
kost-Zutei l ung . 

Wir sind fü r wahr gr oßzügige 
Gastgeber gegenüber den Gä
sten . die uns hintergingen! 
Von einer "Chr isten-Kost" 
können wi r aber im tür kischen 
Knast nur t r äumen ; die Arzt
geschäf tsstelle können wir 
uns dor t an di·e Wand malen, 
wenn Läuse und Wanzen noch 
Platz lassen . 

Dagegen kann unser ausländi
scher Gast hier im Knast ·mit 
jedem "\~ehwehchen " zum Onkel 
Doktor vorgeführt \>Jerden . 
gegebenenfalls mit einer an 
schließenden Behandlung und 
Versorgung, die im Heimat
land nicht einmal ein Pri 
vatpatient erfährt . 

Unsere Gottesdienste . ein 
regelmäßiger Treffpunkt für 
Nichtchristen , t r otz Anmah 
nungen pflegelhaft zu stören, 
sowas würden wir nicht tun , 
aus Pietät wür den ~...rir nicht 
einmal daranteilnehmen , auch 
wenn der Grund noch so wich
tig wäre . Würden wir so stö 
ren , wie es hier in Tegel 
laufend geschieht , wi r wür
den mit dem Krummdolch ent
därmt . 

Unsere beschi ssenen Unterho
sen würden wir auch nicht in 
der Gemeinschaf tsdusche wa
schen , noch dort auf den Bo
den spucken , wir würden uns 
wie Gäste benehmen und denen 
dort nicht mit unserer Ku l 
tur auf den Wecker fallen . 
Wir wüßten , daß wir in der 
Tür kei s i nd . Und hier sind 
wir in Deutschland und nicht 
in Ostanatolien . Das gilt 
besonders fü r den Knast , 
Freunde! 

Diese Tatsachen scheint der 
Sprecher der türkischen In
sassen wenig begriffen zu 
haben , und e r schadet dadurch 
und durch sein Verhalten den 
Ausländern , die um ein inte
grierendes Zusammenleben be
müht sind . 

Es fragt sich daher , ob die 
türkischen Insassen mit ih
rem neuen Sprecher Senyuva 
einen guten Griff getan ha
ben , weil sein Streben und 
Auftreten geeignet sein kann , 
das Ansehen der tür kischen 
Nation weiterhin in den 
Schmutz zu ziehen . Darüber 
sollten seine Wähler und 
Nichtwähler nachdenken ! 

~ 
Nachdenken sol lte auch Sen-
yuva über ein Zitat Goethes 
(aus dem Zauberlehrling) : 

"0 , MEISTER , OIE NOT IST 
GROSS - DIE GEISTER , DIE ICH 
RIEF I \.IJERD I ICH f.JUN 1\JICHT 
LOS!" 

K.-J . Rusch 
Teilanstalt III 
JVA Berlin-Tegel 

S P 0 R 
Bet r.: LAU FGRUPPE Haus IV 

Die Lau f gruppe der SothA be
steht zur Zeit aus 5 Gefan
genen, die jedoch alle schon 
urlau bsberechtigt sind. 

Di e Leiterin der Sozialthe
r apeut i sehen Ans t a 1 t - Frau 
0 r . Es s 1 er - hat i h r en s po r t
begeisterten Klienten nun 
auch bessere Trainingsmög-
1 ichkeiten eingeräumt. Die 
buntgecheckten Jogger dürfen 
jet zt einmal in der Woche 
(Donnerstags in der Zeit von 
17.3o bis 20 Uhr) außerhalb 
des Anstaltsgeländes ein 
Lauftraining absolv i eren. 
Die Laufgruppe nutzt diese 
Möglichkeit seit APRIL d. J . 
regelmäßig und train i ert auf 
e inem Trimm-Dich-Pfad - nahe 
de r Anstalt i m Tegeler 
Forst . 

Dan k dieser Ubungsge 1 egenhe i t 
hat sich d ie Kondition der 
Läu f er so stark verbessert, 
daß sie bei dem großen Volks
lau f am 5 . Ma i d. J. - die 
25 Kilometer "de BERLIN" -
ohne Mühe im Haupt f eld mit
schw i mmen konnten, während 
ein Laufgruppenteilnehmer 
sogar imVorderfeld die Ziel-
1 in i e passierte . 

Wir hoffen, daß sich noch 
meh r Insassen (die urlaubs
f ähig sind!) an dieser Ini
tiative beteiligen und daß 
auch in den anderen Te i 1 an
stalten solche förderungs
würdigen Sportgruppen einge
richtet werden. 

Für d ie Laufgruppe grüßt un
se r Ko 11 ege 11MARATHON - Ach im11

, 

der mit seiner alten Wind 
hund-Devise: 1 1WER LANG HAT, 
KANN AUCH LANG HÄNGEN LASSEN11 

weit ere In sassen MOTI VIEREN 
will. 

I n diesem Sinne: GUT SPORT! 

kra-
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~fllJS I 
Eine Ente kommt selten a 11 ein, 
oder die I.V. informiert. 

Die Insassenvertretung infor
miert: 

Einkauf 

Entgegen der Meinung des 
Lichtblicks vom Mai stellen 
wir folgendes klar: 

1 . Die Einkaufsliste vom 
April 85 ist nur eine Not
lösung. Die Firma Riihl 
konnte aus verschiedenen 
Gründen die Liste nicht 
so gestalten , wie ur
sprünglich vereinbart. 

2. Ab Monat Mai kommen die 
Originalpreise der Fa . EU
RO- Markt bei 70% der Ar
tikel zum tragen . 

3 . 30% der Waren kann Rühl 
von Fremdanbietern bezie
hen. 

4. Sonderangebote werden di 
rekt ohne Aufschlag an 
uns weitergegeben , sofern 
es sich nicht um Frisch-
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artikel handelt. Da die 
Sonderangebote iiber den 
ganzen Monatgültig blei
ben, können leicht ver
derbliche Waren nicht 
(Obst, Milch usw.) als 
Sonderangebote angeboten 
v1erden. 

Sollte noch einer von Euch 
'n paar Fragen haben, meldet 
Euch bei den Insassenvertre
tern. Falls es immer noch 
nicht alle wissen, wir tref
fen uns jeden Sonntag um 15 
Uhr im I . V.-Raum, D-Flügel . 

Anmerkung: 

He ihr Lichtblinzler, wenn 
ihr schon was verzapft, dann 
informiert euch vorher . Kü
chenbeirat tagt 1 x im Monat. 

j· i ~ 
Vorstehenden Aushang fanden 
wir am Stern des Hauses I. 
Was erstaunt, ist die Tat
sache, daß scheinbar aus der 
I.V. des Hauses I eine brave 
Ja-Sager I.V. geworden ist. 
Der Lichtblinz1er - Hinweis 
war sehr amüsant, aber uns 
ist unklar, was wir da mit 

dem Arti ke 1 verzapft haben 
so 11 en. Wir haben doch nur 
über Fakten berichtet. 

Durch Zufall bekamen wir 
dann die nachfo 1 gende Kopie 
eines Briefes an den Leiter 
der Wirtschaft. Was der Kü
chenbeirat da "verzapft" hat, 
kann jeder selber lesen . 

An den Leiter 
der Wirtschaft 
- Herrn Mewes- im Hause 

Sehr geehrter Herr Mewes ! 

Im Anschluß an die letzte 
Küchenbeiratssitzung vom 25. 
4.1985 wären folgende Punkte 
noch anzufügen und z u erläu
tern . 

Punkt I : Einkauf 

Der Artikel des Lichtblick 
Mai 85 "Wie werde ich schnell 
Millionär" S. 35 I 36 wurde 
ohne uns zu befragen in die
ser unqualifizierten Art und 
Weise abgedruckt . Wir haben 
uns erlaubt mittels Aushang 
am schwarzen Brett im Stern 
des Hauses I wesentliches 
richtigzustellen . (Kopie) 

Ver Berliner Handel bietet 
ab sofort Billigbutter an. 
Sind die Gefangenen von Te
gel auch davon betroffen? Da 
neue Preislisten der Fa. 
Rühl für den Monat Mai noch 
nicht zu sehen sind, können 
wir auch keine Vorschläge 
zur Verbesserung einreichen . 

Punkt II: 

Die Gef angenen des Hauses 
haben keine Möglichkeit ihren 
Speiseplan einzusehen , wenn 
sie Moslemkost zu sich neh
men. Da Moslempläne vorhan
den sind, ist es unverständ-

lieh, warum es für das Haus 
I keine gibt . 

Ferner wollen wir Sie daran 
erinnern , daß Ihre Antwort 
bezüglich Sondereinkauf noch 
immer aussteht . 

Mit freundlichem Gruß 
Küchenbeirat Haus I 
Walter Mößle Achim Menzdorf 



~an mag zu Jörg Heger stehen 
wie man will, aber solche 
"Sch 1 eimbri efe" hätte es da 
von Seiten der I.V. nicht 
gegeben. Die Tatsachen spre
chen doch auch rur sich. In 
diesem Monat kostet der Nes
ca fe schon \<Ii eder 10. 99 DM. 
Was ja auch einleuchtet, der 
Preis von 9.99 DM liegt ja 
unter dem Einkaufspreis. Ent
gegen der Ankündigung der 
I.V. Haus I haben sich die 
Preise nicht geändert und 
sind auch nicht denen der 
EURO-r1ärkte angeglichen wor
den. 

Hiersieht man wieder ei nma 1 , 
wie unsachlich und polemisch 
die Angriffe der I. V. des 
Hauses I gegen den Li chtb 1 i ck 
sind. Der Hinweis im Brief 
an den Leiter der l~i rtscha ft, 
wirsind zu dem Arti ke 1 nicht 
befragt worden, läßt schmun
zeln. Man kann im Nachhinein 
nur sagen, zum Glück nicht! 
Sonst hätten ".,i r unter Um
ständen auch laut gejubelt. 
lieil doch einige Artikel um 
'?in paar Groschen billiger 
Jeworden sind. 

~ein meine Herren, ~o nicht. 
Wir ziehen alle an eine~ 
Strang und müssen versuchen 
für unsere wenigen Märker 
möglichst günstig einzukau
fen. In diesem Kampf sollte 
uns der Küchenbei rat unter
stützen und in Zukunft viel
leicht uns befragen - ehe e
.;olche Briefe "verzapft". 

'Die Lichtblinzler" gä'1 

0 F F E N E R B R I E F 

An den Leiter der 
Wirtschaftsverwaltung 
- Herrn Mewes -

Sehr geehrter Herr Mewes, 

im Bezug auf die gescheiter
te Küchenbeiratsitzung dankt 
Ihnen die Insassenvertretung 
der TA V für die erteilte 
Lektion. 

ln Anbetracht Ihrer Zusagen 
vom 25.04.85 (u.a . die Preis-
1 i s te des H. Rüh 1 ist eine 
kurzfristige Notlösung, Frau 
Hocks werde an der heutigen 
Sitzung teilnehmen ... ) haben 
wir Ihr Nichterscheinen so 
verstanden, daß Sie Ihre Zu
sagen nicht einhalten wollen. 

Der IV derTAV haben Sie so
mit gezeigt, daß Vere i nba run
gen, die Sie angeregt und ge
troffen haben, für Sie nicht 
bindend sind; zumal Sie ohne 
vorherige Absage der Küchen
beiratsitzung ferngeblieben 
sind. 

Sie haben der IV TAV keiner
lei Möglichkeiten eingeräumt 
Ihre Angaben zu prüfen. Durch 
derartige Praktiken wird die 
Küchenbeiratsitzung zu einer 
Farce erklärt. Sollte die 
Brisanz der Themen für Ihre 
Reaktion ver an t\·Jor t 1 i eh sein? 

Wie sollen Insassenvertreter 
arbeiten können, wenn sie auf 
Fiktionen angewiesen sind? 

Hochachtungsvoll 

Insassenvertretung TA V 

I .A. Rainer Giersch 

K 0 C H E N B E I R A T 
Bericht über die Sitzung am 
30.05.1985 

Dawollte sich der Lichtblick 
einmal eine Küchenbeiratsit
zung ansehen und schon k 1 app
te es nicht. 

Der Leiter der Wirtschaft , 
Herr Mewes, war erkrankt! Zu 
unser großen Freude war er 
aber am nächsten Tag wieder 
gesund und wurde vom Verfas
ser dieses Berichtes bereits 
um 7.30 Uhr in der Küche ge
sehen. 

Es war \IJi rkl ich erfreulich 
mit den MI tg I i edern des Kü
chenbeirates ein Gespräch zu 
führen . Ubereinstimmend wur
de festgestellt, es gibt im 
Bere i eh der Küche v i e 1 zu 
kritisieren. Das die Speisen 
schmackhafterzubereitet wer
den können, beweist nicht 
nur die Kostform V. Die neue 
Regelung, nur noch alle drei 
Wochen Marmelade, Honig oder 
Nussnougatcreme auszugeben, 
wird von den Gefangenen ab
gelehnt. Die sogenannten 
Frühstücksbeilagen wiegen 
den 14 Tage-Rhytmus nicht 
auf. Was nützt zum Frühstück 
ein hartgekochtes Ei, das 
man am Vorabend bekommt? 

Wir haben festgestellt, das 
-:las Essen in westdeutschen 
:iaftanstalten ungleich bes
ser ist. DarJber werden wir 
bei der nächsten Küchenbei
ratsitzung mit dem Le i ter 
der Wirtschaft sprechen . 
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Ubereinstimmend wurde aucr 
bedauert, daß die I nsa~'" n
vertretungen keinerlei 
1 i chke i ten haben, zusam 
zutreffen. Es "st 
Ze i t, daß end 1 i eh i 
samtinsassenvertret~nq 

• die JVA Tegel gebild wi'" 
Diese Forderung Uflterstütz~ 

der Lichtblick, n.J'" 
sam sind wir stark! wrr v 
ren auch erstaunt, daß our 
aus dem Haus I und V f " 
gene zur Sitzung kamen. 
nächsten Küchenbeirat~· 
werden es hoffentl i eh 
se i n. 

Der Einkauf ist aucn ein 
Dauerthema. Der Küchenb~· 
fordertendlich einMal c·n r. 
spräch, im Beisein des L ·c 
blick, mit deM ne er> 
ranten der JVA. Jetzt 
Näge 1 mit Köpfen ge~r c 
den. Schließlich hab~n 
über 1 200 Gefangene eine 
terschri ft gegeben, da, , 
wenig oder gar nichts ändert. 
Deshalb die Forderunq a 
Leiter der W i rtscna ft, 
bald alsmöglich ~it 
chenbe i rat und uns über 
anstehenden Probleme z.u spr -
chen. 

n er GIV und dem Ehe
.. ..:.J er in ZlL:..un.:'t en

n. ie ':1::-v triru e i
o~echenden 9eitrar, 

1· ~k ver"~f'en -
c: 'hepaa!' se.:. u 



BERUNIM 
ZWEITEN 

WEil'KRIEG 
Der Untergang 

der Reichshauptstad 
in !lngeauugeobericbten 

Herausgf9eben 
\'DD Hans Dieter Scbafer 

Piper 

Berlin im Zweiten Weltkrieg 
Uer l nter~ang der Reichshauptstadt in 
t\ugeJlZeugenherichten 
llerausge~ehen ron HansDieter Schäfer. 
Ca. :)20 Seiten 1111t 20 s w Fotos. 
mll8.-
ISB~ 3-'+92-02885-3 

Nicht ohne Grund wurde die
ses Buch zur Besprechung im 
Lichtblick ausgewählt. 

Im Jahre 1985 liegt die Ka
pitulation vierzig Jahre zu
rück und dieses Buch be
schreibt den Kampf der ehe
maligen Reichshaupt stadt i m 
Bombenterror bis zur Er obe
rung durch die russische Ar
mee. 

Eindrucksvoll und bestürzend 
erlebt der Leser die Bomben
abwürfe der Alliierten. Die 
Angst um das verschüttet wer
den, erlebt von betroffenen 
Berlinern, läßt den Leser 
nicht aus dem Bann. Di eses 
Buch ist kein Kriegsbuch das 
von llelden er zählt . Da wird 
vom Sterben und Kampf um das 
überleben und dem ~1ut der 
Berliner berichtet . Aus vi e
len Augenzeugenber i chten 
macht der Autor ein Buch, 
das an Deutl i chkeit nichts 
vennissen läßt . Sicherlich 
hat jeder von den Bomben
nächten erzählt bekorrunen, 
aber wie s ie wirklich waren, 

übersteigt jede Vorstellungs
kraft. Es \vird gelebt, ge
liebt und gestorben und trotz 
allem geht das Leben weiter. 

Aus vertraulichen Polizeibe
richten erfährt der Leser 
über den Lebenshunger der 
Jugend, über den Schwarz
markt, die Fremdarbeiter und 
über die mangelnde Ernährung. 
Es ist erstaunlich, daß 
trotz aller Unbillen weiter 
im hohen Maße produziert 
wurde. Je schl irruner der 
Bombenterror wurde, l.Ull so hö
her stieg die Arbeitsmoral. 
Daran konnten Verdunkelung 
und Hunger auch nichts än
dern. 

Dieser Untergang des Ber
lins im Dritten Reich sollte 
von jedem ge,lesen werden. Es 
gibt keine deutlichere War
nung vor dem Krieg. 

-gäh-

C. Heubner A. Meyer 
J. Pieplew 

Gesehen in Auschwitz: 

l E B E N S Z E I C H E N 
Lamuv Verlag GmbH 
Martins traße 7 
5303 Bornheim- Merten 

"Gehorsam, Fletß, Ordnung, 
Ehrlichkeit, Sauberkeit, 
Wahrhaftigkeit, Nüchtern-, 
heit, Opfersinn und Liebe 
zum Vaterland." 

Unter diesem Motto, ihren 
"yteilensteinen", machte die 
SS in den Jahren 1940 - 1945 
Auschwi t z zum größten Fried
hof der lvelt. Die Gegenstän
de, die noch heute in Ausch
\vi tz zu sehen sind - nur ein 
Bruchteil der von der SS ge
raubten Habseligkeiten- zeu
gen von der unvorstellbaren 

Zahl der Ermordeten. Viele 
Koffer sind Wegweiser in das 
Land, den Ort · und das Haus, 
in dem der betreffende Häft
ling gelebt hat : Orte und 
Häuser, die noch heute aus
findig zu machen sind, sc, 
als sei nichts geschehen. 

Die SS "erfaßte" die Men
schen, die nicht sofort in 
die Gaskammern gejagt wurden, 
pferchte sie in Holz-Pferde
ställe und verordnete: ''Hier 
wird nur Deutsch gesprochen. " 

Das Denken jedoch, die Hoff
nung und den Willen zum über
leben konnte die SS den Häft
lingen nicht verbieten. In 
Ausch1-vi tz gab es eine Maler
stube, eine Bildhauenverk
statt, eine Löffelwerkstatt 
und eine Schlosserei. Zwei 
Arten der Bildenden Kunst 
1vurden in diesen Werkstätten 
geschaffen. Arbeiten auf Be
stellung der SS, und Arbei
ten, die - im Geheimen ge
schaffen - das unvorstellba
re Geschehen von Auschwi tz 
festhielten. 

Ihre Werke mußten die Häft
linge verstecken. Wurden die
se Lebenszeichen von der SS 
entdeckt, war die Vernichtung 
derer, die sie geschaffen 
hatten, beschlossene Sache. 
Deshalb erzählen diese Le
benszeichen vom Mut der 
Häf tlinge, ihrem Willen zum 
überleben, ihren Ängsten, 
ihren Hoffnungen und Träumen, 
ihrer Menschlichkeit. 

-gäh-
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